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Ehrentag unserer Arbeitsmännee
Aufmarsch von 3800V Wertloldaten aut der Sevpeliawiete- Der Führer stiftet ei« Ehren¬
zeichen sür die deutsche Mutter— Nosendergs Abrechnung mit den volkszerttörenden Möchten
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Nürnberg, 8. September.
Der Marschtritt der 38 000 Arbeit Z-

männer,  die 38000 blinkenden Spaten in'
den schwieligen Fäusten gaben dem Mittwoch
sein eindrucksvolles Gepräge. Das gewaltige
Viereck der neu ausgestalteten Zeppelinwiese,
dieses imposante Symbol der deutschen
Selbstachtung, war schon am frühen Morgen
von einer hunderttausendköpfigen erwar¬
tungsvollen Menge gefüllt. Dann wird dieses
fahnenumwehte Quadrat der Schauplatz einer
selten gesehenen Demonstration schaffender
deutscher Jugend. Der erste große Aufmarsch
des Reichsparteitages hat begonnen. Stramm
und exakt marschieren die 40 000 braun ge¬
brannten Arbeitsmänner mit klingendem
Spiel heran, an ihrem obersten Führer vor¬
bei und nehmen Aufstellung auf der weiten
grünen Fläche. Kommando- und Fanfaren¬
klänge: eine andachtsvolle Feierstunde be¬
ginnt, wie sie nur der Nationalsozialismus
gestalten kann. Neichsarbeitsführer Hier!
meldet seine Jungmänner dem Führer mit
dem Bekenntnis, mit den Arbeitslagern der
deutschen Jugend unerschütterliche Bollwerke
gegen alle Feinde unseres Vaterlandes zn
schaffen. Adolf Hitler  grüßt die Ange¬
tretenen und spricht zu ihnen von der Aus¬
gabe und den Pflichten der Arbeitsmänner.
Er sagt ihnen unter dröhnendem Jubel, daß
sie nie mehr wegzudenken sind und genau so
zum Staat gehören wie die Wehrmacht. Denn
sie sind die Garanten für die Durchsetzung
des großen Ziels: ein Volk, ein Reich, eine
Gemeinschaft, eine Kraft.

Am Nachmittag nimmt der Reichspartei-
tags-Kongreß in der Luitpoldhalle in An-
Wesenheit des Führers seinen Fortgang mit
Vorträgen der Parteigenossen Alfred R o-
senberg,  HauptamtsleiterHilgenfeldt
und des Reichsärzteführers Dr. Wagner.
Hier waren es besonders die Worte Alfred
RosenbergS, die Einblick gaben in die grmrd-
sätzliche Wende aller Dinge seit Adolf
Hitler die nationalsozialistische Idee Pre¬
digt.

Groß und erhaben find diese Nürnberger
Tage und glücklich die Menschen, die Zeuge
dieser Stunde sein durften.

Die Sondertagunsen
Rcichsjugendführcr von Schirach und Reichs¬

organisationsleiter Dr. Ley sprachen
Nürnberg, 8. Sept.

Die Reihe der Sondcrtagungenauf dem
Reichsparteitag hat begonnen. Am Mittwoch
fand die Sondertagung der Hitler-Jugend-
Führerschaft statt, in deren Mittelpunkt ein
eindrucksvoller Arbeitsbericht des Reichs-
lugendführers, Reichsleiter von Schi rach,
über die Arbeit der Hitlerjugend im abgelan-
feuen Jahr stand.

Der Reichsjugendführer befaßte sich dabei
mit einer großen Anzahl interessanter Einzel¬
heiten. Er erwähntez. B. ausführlich die in
diesem Jahr durchgeführte Heimbeschaffnngs-
aktion, und teilte mit, daß seit dem1. Januar
nicht weniger als öt3 Grundsteine gelegt wur¬
den. Ausführlich ging Schirach weiter auf die
Führernachwuchsfrageein. Zu den allgemei¬
nen Aufgaben übergehend, erklärte der Reichs-
jugendführer, daß die Hitler-Jugend als die
weltanschaulicheErzichungsgemcinschaft der
wutschen Jugend auch weiterhin ihren Ehr¬
geiz darin sche, die deutsche Jugend frei¬
willig  unter ihrer Fahne zu sammeln und
jeder zwangsweisen Hincinprcssnng fern¬
bleibe, trotzdem ihr an sich bekanntlich gesetz¬
liche Maßnahmen zur Verfügung stehen.

Die Hauptämter NSBO und Handel und
vandwerk hatten sich mit ihren Politischen
Leitern, den Bctricbsobmännern der ersten
dreißig NS-Mustcrbetriebe und einer Reihe

Die Niesenleiftungen des WSW
eingeladener Vertreter der Wirtschaft und
der Wehrmacht zusammengefunden, um, wie
alljährlich, aus dem Munde des Reichsorgani¬
sationsleiters Dr. Leh die zukünftige Aus¬
richtung ihrer Arbeit entgegenzunehmen. Im
Anschluß an die Rede des Reichsorganisa¬
tionsleiters, die einen grundsätzlichen Ueber-
blick über die Entwicklung des Gedankens na¬
tionalsozialistischerArbeitspolitik gab, spra¬
chen die Leiter der beiden Hauptämter Dr.
von Renteln  und Claus Selzner.

„AMsrWnd Whendsr als zuvsr"
Starker Widerhall Nürnbergs in der

englischen Presse
London, 8. Sept. Die englische Provinz-

Presse befaßt sich ohne Ausnahme sehr aus¬
führlich mit dem Auftakt des Parteitages in
Nürnberg. Die Proklamation des Führers
wird von den Blättern in ganzen Absätzen
wörtlich gebracht, wobei die Zeitungen ins¬
gesamt die Stellen interessieren, die' sich auf
die Kolonialfrage  beziehen. Eine große
Zahl von Zeitungen bringt außerdem zum
Beginn des Parteitages Leitartikel und eigene
Stellungnahmen. So sagt beispielsweise die
„Uorkshire Post", man könne nicht leugnen,
daß das Deutschland von heute insgesamt im
Innern blühender  sei als damals, als
die NSDAP, die Macht übernghm. Die Ar¬

beitslosigkeit sei außerordentlich verringert
worden, die Geschäfte machten größere Um¬
sätze. Die öffentliche Ordnung sei um vieles
gebessert, und man habe ein großes auf¬
bauendes Werk dadurch geleistet, daß man
den „Idealismus der Jugend in die Kanäle
des Sports" geleitet Habs, mit Ergebnissen,
auf die der Führer recht stolz sein könne.

SeuftGland rmSerhött keine
MttttärmWonen

Berlin, 8. Sept. In der ausländischen
Presse erscheinen immer wieder tendenziöse
Meldungen, wonach sich angeblich deutsche
Militärmissionen in fremden Ländern befin¬
den und dort alle möglichen Einflüsse auf
aktuelle Vorgänge ausüben. Demgegenüber
ist festzustellen, daß Deutschland in keinem
Land der Welt eine Militärmission unterhält.
Richtig ist vielmehr, daß verschiedene fremde
Staaten sich die militärischen Erfahrungen
einzelner früherer deutscher Offiziere zunutze
zik machen suchen und sie zu diesem Zwecke
durch private Dienstverträge verpflichten.
Diese ehemaligen Offiziere handeln bei dem
Abschluß solcher Dienstverträge auf eigene
Initiative und eigene Verantwortung, ohne
daß amtliche deutsche Stellen dabei beteiligt
wären.

KralikelMrsicherungslvesengeregelt
Berlin, 8. September. Im Neichsgesetzblatt

und im Reichsanzeiger wird die Zwölfte Ver-
ordnung zur Neuordnung der Krankenver¬
sicherung veröffentlicht. Nach der Ver»
ordnung, die am 1. Oktober 1937 in Kraft
tritt, werden die Spitzenverbände der Kran-
kenkassen, nämlich die Reichsverbände der
Orts-, Land-, Betriebs, und Jnnungskran-
kenkassen, in öffentlich - rechtliche
Körperschaften  umPewandelt . Den
Reichsverbättdengehören die in Frage kom¬
menden Krankenkassen kraft Gesetzes an. Die
Mitgliedskassen sind an der Leitung ihres
Neichsverbandes dadurch beteiligt, daß ihre
vom Neichsarbeitsministerzu berufenden
Vertreter den Beirat bilden, der den Ver-
bandsleiter zu beraten und zu unterstützen
hat.

Die Aufgaben  der Reichsverbände sind
in der Verordnung gesetzlich festgelegt. Neben
den Reichsverbänden gibt es in Zukunft
keine  Kassenvereinigungen mehr. Die zur
Zeit bestehenden, deren Zahl im gesamten
Reichsgebiet über 100 beträgt, werden in
einem vereinfachten Verfahren aufgelöst
oder, wenn ausnahmsweise ein Bedürfnis
für ihre Erhaltung besteht, in Verstcherungs-
träger (Kasfenverbände) umgewandelt.

Durch die neue Verordnung wird somit die
Organisation der Krankenversicherung er-
he bl ich vereinfacht.  Die Kranken-
kasien-Spitzenverbände erhalten eine klare
Nechtsform und bestimmte Aufgaben und
werden fest in den Nahmen der gesetzlichen
Krankenversicherung eingebaut. Damit
gleichzeitig sichergestellt, daß sie nicht
mehr einseitige Interessenver¬
tretungen  werden können.

Sablenz mit dem Slugzeug überfällig
Berlin, 8. September. Das Flugzeug

V-Anoh der Deutschen Lufthansa, das be¬
kanntlich am 24. August unter Führung
von Direktor Freiherr von Gablenz,
Flugkapitän Untucht  und Oberfunker¬
maschinist Kirchhofs  im Rahmen der Er¬
kundungsflüge eines Luftweges nach dem
Fernen Osten auf dem Fluge von Kabul
(Afghanistan) nach Anshi (China) das Pa-
mirgebirge über den Wakhanpaß erfolgreich
überflogen hatte, verließ nach erfülltem
Auftrag Anshi vor einigen Tagen, um über
Kabul zurückzufliegen. Das Flugzeug
erreichte seinen Bestimmung  8.
or  t nicht . Trotz sofort aufgenommener
Nachsuche durch Junkersflugzeuge der Luft-
Verkehrsgesellschaft Eurasia fehlt bisher jede
Nachricht. Der Reichsminister der Luftfahrthat sofort nach Bekanntwerden eine um¬
fangreiche Suchaktion in die Wege geleitet,
an welcher die Deutsche Lufthansa mit zweiJunkers „In 52" von Kabul aus und die
Eurasia mit ihren Flugzeugen beteiligt sind.
Außerdem hat der Reichsminister der Luft-
fahrt das königlich-britische Luftfahrtmini¬
sterium um Unterstützung  gebeten, die
von diesem sofort in großzügiger Weise zu-
gefichert wurde.

Ehrung für zwei„Leipzig Matrosen
Sie retteten das Schiff vor den Torpedos
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r. Kiel, 8. Sept. Auf einem Besatzungsfesi

des Kreuzers„Leipzig" berichtete der Komman-
dant Kavitän Schenk über den Dienst der
„Leipzigs am Rande des spanischen Kriegs¬
schauplatzes. Unter dem Einsatz von Schiff und
Mannschaft gelang es dem Kreuzer, 2500
Deutsche aus dem roten Hexenkessel herauszu¬
holen. Im Anschluß an diesen Vortrag über¬
reichte der Kommandant den beiden Stabs¬
matrosen Schauster und Witt,  die am 15.
und 18. Juni 1937 im Mittelmeer das Schiff
vor den Torpedos  der roten Piraten warn¬
ten und damit retteten, im Namen der Besat¬
zung als Auszeichnung ein Bild des Kreuzers
„Leipzig" und ein Geschenk als erste Sparein¬
lage für das Kassenbuch ihrer Söhne. Am Bild
befestigt ist ein Metallschild, in das folgende
Worte einaegraben sind: „Die Besatzung des
Kreuzers„Leipzig" dem Stabsmatrosen Schau¬
ster (Witt), der in treuer Pflichterfüllungan:
Horchgerät das Schiff am 15. und 18. Juni
1937 im Miitelmeer vor Torpcdotrcffcr bc
wahrte.

Ralien lehnt Teilnahme ah
Die bolschewistische Sabotage der Mittelmeekonsereuz

Mailand, 8. September. Nicht genug mit
Moskaus dreister Behauptung, italienische
U-Boote hätten im Mittelmeer sowjetrus-
fische Handelsschiffe angegriffen, nicht genug
mit der Wiederholung dieser Unverfrorenheit
in der Antwort auf die Einladung zur
Mittelmeerkonferenz! Moskau erklärt jetzt
die italienische Antwort, welche die bolsche¬
wistischen Unterstellungen scharf zurückgewie¬
sen hatte, in einer neuen Note für „un¬
genügend"  und fügt anmaßend hinzu,
es halte seine„Beschuldigungen" aufrecht.
Niemand wird es unter diesen Umständen
Italien verübeln, wenn es sich weigert, mit
einem Vertreter Sowjetrußlands an einem
Tisch zu sitzen. Der „Popolo d'Jtalia " hat
denn auch bereits groß angekündigt, Jta-
lien  sei durch die von Moskau geschaffene
neue Politische Lage gezwungen,  von der
Entsendung eines Vertreters zur Mittelmeer-
konferenz Abstand zu nehmen, falls
Sowjetrußland daran teil-
nehme.  Es sei unsinnig, von den Mächten
des Umsturzes auch nur ein Mindestmaß von
loyaler Zusammenarbeit zu erwarten.

In London  erklärt man den sowsttrus-
sischen Angriff auf Italien für einen diplo¬
matischen Fehler ersten Ranges.
Die Sowjet-Moskau halte es für seine beson¬
dere Aufgabe, Unfrieden zu säen. Dieser
neueste Versuch müsse jedermann von dieser
Tatsache überzeugen. Auch eine englischeKa-
binettssitzung — um an ihr teilneh¬
men zu können, mußten die meisten Minister
ihren Sommernrlaub unterbrechen—beschäf¬
tigte sich am Mittwoch, außer mit den fern¬
östlichen Fragen, mit der Mittelmeerkonfe¬
renz. Sechs von den eingeladenen zwölf
Staaten haben übrigens inzwischen die Ein-
ladung angenommen,  darunter auch die
Sowjetunion, die es sich freilich nicht ver¬
kneifen kann, tn ihrer Antwort die Ausschal¬
tung Deutschlands, die Zuziehung Sowjet¬
spaniens und gar im voraus die Anerken¬
nung der „unerträglichen Natur der Angriffe
italienischer Kriegsschiffe auf Handelsschiffe"
zu verlangen. Nun, man weiß ja, daß diese
kindlich dreisten Forderungen lediglich dazu

dienen sollen, die Konferenz zu Fall zu drin¬
gen. noch ehe sie angefangen hat.

In Paris  ist man inzwischen wieder ein
klein wenig optimistischer geworden. Mit
heftigen Beschuldigungen  gegen
Moskau wird freilich auch jetzt noch nicht ge-
fpart, nicht nur wegen der hinterhältigen
Torpedierungsversuche, sondern auch, weil
man in dem Umstand, daß Paris von dem
Schritt in Rom überhaupt nicht unterrichtet
wurde, mehr als eine Unhöflichkeit erblickt.
Sehr hübsch klingt die Erzählung des„Jour ",
die englische und die französische Regierung
hätten in Rom ausdrücklich versichert, Ita¬
lien brauche «nicht zu befürchten,
auf der Konferenz alz Angeklag¬
te  r (I) zu er schei n en". Der liebe mosko-
witische Bundesgenosse hat dieses Zuckerbrot
leider vorzeitig in den Dreck gehauen.

Eine Stimme aus dem Valais
Ehigi

Der sowjetrufsische Torpedierungsversuch
Paris, 9. Sept. Der römische Berichter¬

statter des „Journal" veröffentlicht folgende
Erklärungen einer, wie der Berichterstatter
sich nnsdrückt, im Palais Ehigi ein- und
ausgehenden Persönlichkeit:

„Das Ziel Sowjetrutzlands ist durchsichtig.
Als im letzte« Jahr in Genf von einer mehr
oder weniger offiziellen Anerkennung des
italienischen Imperiums in Abessinien die
Rede war, ist es die Sowjetunion gewesen,
die die schon zustande gekommene Verständi¬
gung torpedierte. Heute ist ihr Ziel klarer.
Sie will auf keinen Fall eine italienisch-eng¬
lische Annäherung, die trotz allem aus guten
Wegen ist und bleibt. Zu diesem Zweck ist
die Sowjetunion zu allen Abenteuern bereit,
sogar zu solchen, die ihr selbst Unglück brin¬
gen könnten.



MumesA'MWWM in Stallen
Neun Todesopfer

Rom, 8. September. In dem in der Näh«
ov» Poka gelegenen Kohlenbergwerl
'trsa  ereignete sich Dienstag infolge der
Explosion von Gasen  ein schweres
Grubenunglück, dem neun Bergleute zum
Lvfer sielen. Ta die Explosion in einer
Tiefe von 300 Metern stattsand. war es trotz
größter Anstrengungen bisher nicht möglich.°>ie Leichen zu bergen.

BsWeMWe SOisje geschlagen
Salamanca, 8. September. Das national-

spanische Kriegsschiff„Baleares" hat am
Dienstag an der kantabrischen Küste ein Ge¬
fecht mit fünf bolschewistischen Schissen aus-
iPtragen, aus dem es siegreich  hervor¬
ging. Das sowjetspanische Kriegsschiff„Liber-
tad" erhielt einige Volltreffer und zog sich
schwerbeschädigt zusammen mit den übrige»
Schissen vom Kampfplatz zurück.

Scheußlichkeiten-er Bolschewisten
Santander, 8. September. Flüchtlinge, die

in ihre befreite Heimatstadt Santander zu¬
rückkehren, berichten erschütternde Einzelhei¬
ten vom Morden und Brennen und von an-
deren Verbrechen der Bolschewisten. Frauen
schilderten, wie in Santander einmal Fleisch
verteilt wurde, was infolge der Lebensmittel-
knappheit eine große Seltenheit gewesen fei.
Später wurde dann mitgeteilt, daß cs das
Fleisch von gefangenen , nieder,
gemetzelten Marokkanern  gewesen
sei. Das Entsetzen der Frauen über die
Scheußlichkeit der Bolschewisten sei nur mit
rohem Gelächter beantwortet worden. Es sei
auch vorgekommen, daß man Gefangenen
das Fleisch ihrer ermordeten Fami-
lienangehörlgen (II ) vorgesetzt habe.

Sowjetritssen ka-een7wsliere Boote
Tokio, 8. Sept. Der Sprecher des Auswär¬

tigen Amtes gab zu der bereits gemeldeten
Kaperung japanischer Fischerboote Einzelhei¬
ten bekannt. Danach haben die sowjetrussischen
^ "̂ -"^ ""choote die japanischen Fischkutter in

itsgewassernsüd-̂ "' 'den koreanischen Hoheitsgewässernsüdöstlich der
Mündung des Tuman-Flusses aufgebracht.
Wie der Sprecher mitteilte, sind weitere
sieben japanische Boote  am Diens¬
tag in der Nähe der letzten Zwischenfälle ge¬
kapert worden. Damit beträgt die Gesamtzahl
der bisher von den Sowjetrussen beschlagnahm¬
ten japanischen Fischerboote 26. Das japanische
Auswärtige Amt wird bei den sowjetrussischen
Behörden«inen energischen Protest  gegen
dieses völkerrechtswidrige Verhalten einkegen.

Nach fünftägiger Tagung wurde der außer¬
ordentliche Reichstag  mit einer feierlichen
Sitzung abgeschlossen. Er nahm einen zusätz¬
lichen Haushalt von  2040 Millio¬
nen Neu  zur Fortsetzung der militärischen
Operationen in China an.

Das chinesische Außenamt teilte mit, daß
hie chinesischen Streitkräste, besonders die
Flugzeuge, gegen die japanischen
Fahrzeuge  längs der Küste Vorgehen
werden. Die chinesische Regierung ersuche da¬
her die Schisse dritter Mächte, sich bei An¬
näherung an die Küste von den japanischen
Schiffen fernzuhalten. Außerdem sollen die
Schiffe auf dem obersten Deck deutlich er¬
kennbar die Landesfarben aufmalen, so daß
sie aus der Luft leicht zu erkennen find.

Wus AlürttemüerH
In den Räumen der vor einigen Jahren in

Sbin gen  erstellten Wanderer-Arbeitsstätte, die
nunmehr ausgehoben worden ist, wird ein La-
zer für weiblichen Arbeitsdienst  cin-
zerichtet. Dieses wird bereits auf l. Oktober mit
40 Maiden besetzt. *

In der Nacht zum Dienstag verunglückte der
bei einem Bauern in Aichhalden bei Obern¬
dorf  beschäftigte Dienstlnecht Leo Augustin
mit seinem erst vor wenigen Tagen gekauften
Motorrad tödlich. Er hatte eine Fahrt nach Wols-
ach unternommen, stürzte unterwegs und erlitt
so schwere Verletzungen, daß er sofort tot war.»

In Mengen (Kreis Saulgau) haben sich
einige junge Burschen eine ganz verwerfliche
Lausbuberei geleistet. Sie warfen auf einem
Acker eine ganze Anzahl Kleeheinzen um, und da
die Tät erst einige Tage nachher bemerkt wurde,
war inzwischen das gesamte Heu dltrch den Regen
unbrauchbar geworden.

*
In Scheer (Kreis Saulgau) ist der frühere

Landwirt Johann Schell kurz vor Vollendung
seines 93. Lebensjahres gestorben. Mit ihm ist der
letzte Altveteran des Ortes aus den Feldzügen von
1866 und 1870/71 dahingegangen.

»

Drei Mädchen aus St . Georgen (badischer
Schwarzwald) befanden sich mit ihren Fahr¬
rädern von Wolsenweiler her aus dem Heimweg.
Als sie ein Fuhrwerk überholen wollten, kam aus
entgegengesetzter Richtung ein Personenkraft¬
wagen, mit dem die erste Radfahrerin zusammen¬
stieß. Das Mädchen,  das an diesem Tage ge¬
rade seinen 22. Geburtstag  beging, erlitt
einen schweren Schädelbruch, dem es bald darauf
erlag. *

Auf einem an die Krieg 8opsersiedlung
in Rottenburg  anschließenden Baugelände
wird in Kürze mit dem Bau von 20 Siedlerstellen
begonnne werden. Die Siedlung wird vom
Gauheimstättenamtder Deutschen Arbeitsfront
ausgeführt.: »

In Altshausen (Kreis Saulgau) gelang es
dem Fischmeister Albert Iäggle,  im Altweiher
zwei Fische von beträchtlichem Ausmaße zu fan¬
gen, und zwar einen 1 Meter langen Zander
und einen 1,30 Meter langen sog. Weller. Der
letztere hatte das stattliche Gewicht von 40 Pfund.

Zwei junge Burschen aus Ebingen  entwen¬
deten dieser Tage«in Motorrad, um damit eine
Fahrt zu unternehmen. Schon in Onstmettingen
prallten sie jsdoch in voller Fahrt auf ein Bahn¬
geländer auf, wobei das Motorrad schwer beschä¬
digt wurde. Die beiden Schwarzfahrer wurden
wie durch ein Wunder nur leicht verletzt.*

Im südlichen Stadtteil vonEi 8l i ngen a. F.
find rund 75 Obstbäume angebohrt und angeschla¬
gen worden. Als wahrscheinlicher Täter wurde
ein 87jähriger lediger Mann von hier fest-
genomme»

Mühlacker, Kr. Maulbronn, 8.September.
(Betriebsausflug mit dem Flug¬
zeug .) Daß ein Betriebsausslug mit dem
Flugzeug gemacht wird, dürste nicht alle
Tage Vorkommen. Die hiesige Fasiondreherei
Wilhelm Geißel verschaffte ihrer Gefolg¬
schaft daS Vergnügen, sich ihren Heimatort
aus dem Flugzeug anzusehen. Ter Be¬
triebsausflug führte zum Böblinger Flug¬
platz, wo me 15 Kopse starke Gefolgschaft
ein Verkehrsslugzeugder Lufthansa bestieg.
Das Flugzeug brachte seine Fahrgäste
schnell über Mühlacker und zog hier meh-
rere Schleifen. Der originelle Betriebsaus¬
flug fand bei den Teilnehmern allgemeinen
Anklang.

.Beginn-er neuen Spielzeitin-en Württ.Stnalslyeatern
Generalintendant Drharde,  der neue Leiter

unserer Staatstheater, hat mit Richard Wagners
.Lohen grill"  am Sonntag die neue Spielzeit
1937/38 festlich eröffnet. Wir find unserem Gene¬
ralintendanten dankbar, daß er gerade diese Oper
Wagners gewählt hat, die seit jeher sich ganz be¬
sonderer Beliebtheit erfreut und mit ihrer Fülle
von Beziehungen zwischen Gegenwart und Ver-
gangenheit uns heute ganz besonders ans Herz
gewachsen ist.

Die Aufführung trug durchaus sestliches Ge¬
präge. Der umsichtige Spielleiter Fritz Wind-
gassen folgte der bekannten Inszenierung Hans
Pfitzners mit den prachtvollen Bühnenbildern
von Preetorius. Eine ausgezeichnete Wiedergabe
erfuhr die geniale Musik durch unseren neu ver¬
pflichteten Generalmusikdirektor Herbert Al¬
bert,  der sich mit dieser Ausführung als ein
Wagnerdirigent von Format vorstellte. Schon
das Vorspiel mit seinen sein herausgearbeiteten
dynamischen Abstufungen wurde zu einem musika¬
lischen Erlebnis. Üeberhaupt war die ganze Auf¬
führung mit jugendlichem Schwung erfüllt —
man spürte, ein berufener Musiker ist am Werke.
Mit großer Spannung sah man dem Auftreten
der neu verpflichteten Sopranistin Trude Eip-
verle  als Elsa entgegen. Und man dars sagen,
sie hat die auf sie gesetzten Erwartungen erfüllt.
Ganz abgesehen davon, daß ihre leibreizende Ge¬
stalt für diese Nolle wie geschaffen ist, steht ihr
auch noch eine modulationssähige, gut ausgebil¬
dete Stimme zur Verfügung. Dazu kommt noch
ein fein durchdachtes Spiel. Ein ganz vortreff¬
licher Lohengrin war wieder Heinrich Allme»
roth.  Sonst war die Besetzung die gleiche wie
im Borjahr: Maria Rösler-Keuschnigg als Or-
trnd, Max Roth als Telramund und Hans Du-
crue als König Heinrich. Das gut besetzte Große
Haus spendete all den vielen Ansführenden über¬
aus herzlichen Beifall.

*
Als zweite Wiederaufnahme folgte am Montag¬

abend „Manon Lescaut"  von Puccini, eine
Oper, die erst kurz vor den Ferien mit so gro¬
ßem Beifall wieder in den Spielplan ausgenom¬
men worden war. Puccini versteht ja wie kein
anderer für das Theater zu schreiben und beson¬
ders den Sängern Gelegenheit zu geben, mit ihrer
Stimme zu glänzen. Die Besetzung mit Paula
Kapper  und Ludwig Suthaus  in den tra¬
genden Rollen ist dieselbe wie im Vorjahr. Dis
musikalische Leitung hatte der neuverpslichteke
Staatskapellmeister Alfons Nischner.  Er stellte
sich als ein genauer Kenner der Partitur vor, der
Puccinis blühende Musik wohl zu gestalten ver¬
steht. Man darf seinen» weiteren Wirken mit
Spannung entgegensehen. Auch diese Aufführung
war ersrenlich gut besucht.

Trick z <Ie

Dürrwangen, Kreis Balingen, 8. Sept. Ein
löjühriger Lehrling aus Dürrwangen, der in
einer Ebinger Fabrik arbeitete, bei der auch
sein Vater als Meister angestellt war. erschoß
sich. Er war, wie seine Kameraden bekun¬
deten, in der Arbeitsstelle von seinem Vater
des öfteren gezüchtigt worden, was bei ihm
den Entschluß heranreifen ließ, sich nach
einem anderen Arbeitsplatz umzusehen. Am
Mittwoch sollte er die Gesellenprüfung ob¬
legen. Am Montag entsernte er sich aber von
seiner Arbeitsstelle und fuhr mit dem Rad in
Richtung Stuttgart, angeblich, um sich dort
einen neuen Arbeitsplatz zu suchen. Da er je¬
doch nicht sogleich eine neue Stellung fand
und nicht mehr nach Hause zurückkehren
wollte, machte er seinem jungen Leben mit
der Schußwaffe ein Ende.

Ser RSM-MarMölo« in Stuttgart
Stuttgart, S. September. Im Laufe de»

heutigen Donnerstagnachmittagtreffen in
Stuttgart die 800 NSKK.-Münner ein, die
am Sonntag in Nürnberg als Marsch,
block der Motorbrigade  Südwest
am Führer vorüber marschieren werden.
Sie werden auf dem Cannstatt er
Wasen  unteraebracht, und zwar im F est-
zelt  der Leichtschen Brauerei. Die Hälfte
der großen Halle nehmen die Strohlager
ein, die andere Hälfte ist mit Tischen und
Bänken für den Tagesaufenthalteingerich¬
tet. Hier findet auch am Freitag ein Kam e-
radschaftsabend  des Marschblocks ge¬
meinsam mit dem NSKK. des Standorts
Stuttgart statt. Am Donnerstag und am
Freitag werden mehrere Stunden mit Exer-
zieren ausaefüllt sein, denn der Marschblock
muß zu einer Einheit zusammengeschweißt
werden, bevor er nach Nürnberg fährt. Der
Führer der Motorbrrgade Südwest, Ober¬
führer Emm inger,  wird den Marschblock
persönlich an, Führer vorbeisühren.

ZN1 Moftfaß vom Lode überrascht
Nordhelm, Kreis Brackenheim, 8. Sept. Am

Montagnachmittag beschäftigte sich ein hie¬
siger 66 Jahre alter verheirateter Maurer¬
meister  mit dem Reinigen von Mostfässern.
Als seine Angehörigen abends gegen7 Uhr
von der Feldarbeit nach Hause kamen, der-
mißten sie den Mann und fanden ihn nach
längerem Suchen in einem größeren Mostfaß
tot auf. Man nimmt an, daß ein Herzschlag
dem Leben des allgemein geachteten Hand¬
werkers ein vorzeitiges Ziel gesetzt hat.

Friedrichshasen, 8. Sept. Am Dienstag¬
abend um 6 Uhr beobachteten Zollbeamte ksti
einer Dienstfahrt von ihrem Motorboot aus
auf der Höhe von Seemoos einen Mann,
der sich von einem Ruderboot aus in den See
stürzte. Das Zollboot näherte sich rasch und
die Beamten versuchten, den Mann durch
Zuwersen von Rettungsringen zu retten. Er
sank  jedoch im gleichen Augenblick unter
und konnte bis heute nicht geborgen werden.
In dem Ruderboot, das Eigentum eines
Bvoisvermieters ist, wurden verschiedene
Kleidungsstücke, aber keinerlei Ausweis¬
papiere gesunden. Ein Taschentuch trägt das
MonogrammR. H. Die Polizei konnte bis
jetzt noch nicht ermitteln, um wen es sich bei
dem Ertrunkenen handelt.

Olympia 1840 doch in Tokio!
Der Stadlrat bewilligt fünf Millionen Jen

Japans Olympisches Komitee hat, wie offiziell
bekanntgegeben wird, das Organisations-Komitee
beauftragt, die Borarbeiten für die Olym¬
pischen Spiele  1940 in Tokio in der
vorgesehenen Weise weiter zu be¬
treiben.  Gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß
der Stadtrat von Tokio fünf Millionen Jen zum
Ausbau der Olympischen Kampsstättcri bereitge¬
stellt ha«.

In den letzten Tage» wurde besonders in eini¬
gen Teilen von Europa das Gerücht verbreitet,
daß Japan auf die Durchführung der Olympi-
scheu Spiele 1940 verzichten würde. Dagegen hat
sich nun das Japanische Olympische Komitee sehr
energisch ausgesprochen und sür die Betreibung
der Vorarbeiten eingesetzt. Außerdem erhielt eine
Abordnung des Komitees vom japanischen Mini¬
sterpräsidenten Fürst Konoe die Zusage einer bal¬
digen Stellungnahme der Regierung zur Frage
der Durchführung der Olympischen Spiele 1940.

Urhcberrechtsschutz durch VcrlagsanstaltManz, München

19. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Sie hatte ihre Arme auf dem Tisch. Nur ihre Hellen,

strahlenden Augen gingen von einem zum andern.,
Thea sagte, sie sei nicht verwandt.
„Nicht? Aber doch vom Bau?"
Thea verstand nicht sofort. Korn sprang ein: „Fräulein

Haller ist Sekretärin vom Drei-Türme-Verlag.
„Na also" — brummte Waager, „wenigstens eine halbe

Kollegin."
„Knapp ein Viertel!" lachte Thea. „Ich bin Anfängerin

beim Bühnen-Vertrieb."
Die Hellina aber ries aus: „Was? Sie sind keine

Schauspielerin? Wirklich net? Ja , wie Haltens das denn
nur aus? Oder doch? Und nur aus Preußen? Und Sie
verstehen meinen Dialekt net? Das erlebe ich immer wie¬
der, daß mich die aus dem Norden zuerst gar nicht ver¬
stehn. Aber ich kann natürlich auch ein Hochdeutsch reden,
klassische Bühnensprache:

Denn, ach. mich trennt das Meer von dem Geliebten.
Und an den Ufern steh ich lange Tage,
Das Land der Griechen mit der Seele suchcnd.
Und gegen meine Seuszer bringt die Welle
Nur dumpfe Töne brausend mir herüber."

Sie hielt die Augen gesenkt und sprach die schönen Verse
mit ihrem biegsamen, dunklen Alt zu ihrer eigenen Freude.

Waager wollte was sagen.
„Schweig!" fuhr sie ihn an. Und dann zu Thea ge¬

wandt, die Hellen Augen fest in den ihren:
,Jst es nicht schön? Diese wundervolle deutsche Sprache,

dic' schönste Sprache der Welt-

Das Land der Griechen mit der Seele suchend.
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle
Nur dumpfe Töne brausend mir herüber.

Wissens, ich kenne das Meer gar nicht. Aber dieser letzte
Vers: das ist für mich wie Wellengang und Brandung.
Ich brauch keine Seereise, ich lest die Iphigenie! Einmal
Hab ich sie gespielt, die Iphigenie, in Graz."

Sie nahm ihr Glas und stieß mit Thea an.
„Jetzt darfst wieder reden, Waagerl. Von Poesie ver¬

steht er nämlich nichts. Um so mehr von der Moderne."
Dann sah sie Thea mit einer wahren Zärtlichkeit in die

Augen:
„Also vom Verlag sind Sie? Fein! Da wo die Dichter

ihre Bücher erscheinen lassen. O, das muß schön sein. Bitte,
erzählens mir!"

Und Thea erzählte. Wo wirklich nur nackte Prosa war,
da tauchte sie die Dinge in die bunten Farben ihrer Phan¬
tasie und machte sie zur Dichtung. Sie erzählte von den
Büchern des Verlages und von einem neuen Lustspiel, das
sie bereits kenne und das demnächst herauskomme, und in
dem eine große und herrliche und ganz wundervolle Rolle
sür die Hellina sei.

„Ja ? Eine große Rolle für mich? Wirklich? Im Ernst,
wirklich? Aber so reden's doch!"

„Ja ! Eine Nolle für Sie wie geschaffen. Eine stolze
und schöne Frau, die das Leben meistert nach ihrem Wil¬
len. Und doch eine Frau mit einem zarten und' empfind¬
samen Herzen, das sich aus der Ueberfülle des Lebens sehnt
nach dem Glück der Enge. Ein ganz echter, innerlicher
Mensch und gleichzeitig eine sieghafte, lebendig-schöne
Frau — so, grade so, wie Sie sind lind wie Sie wirken,
Fräulein Hellina."

Die Schauspielerin sah aus ihre gefalteten Hände.
,Meb sind Siel Sie müssen mich mal besuchen. Wir

müssen uns kennenlernen." Sie legte ihren nackten Arm
um Theas Hals und zog ihren Kopf mütterlich freund¬
schaftlich zu sich heran. „Meine Freundinnen sagen mir
nie so was Nettes. Gott, wir vom Theater sind alle eifer¬

süchtig und neidisch, das sind Berufskrankheiten. Aber Sie,
Sie sind noch ein echter und wahrer Mensch!" Sie gab ihr
einen Kuß.

„Aber Hellina!" rief Waager.
„Warum nicht? Hier in der Nische siehts kein Mensch.

Und ich werded i e Erste nicht sein. Und der Erste schon
gar nicht. Aber jetzt reich mir den MantelI — Waager
kommen's, wir müssen gehen!"

Zwei Kellnerinnen sprangen hinzu.
Waager versuchte zu helfen. Auch Thea stand auf.
Zuerst der Hut. „Ihr habt natürlich keinen Spiegel. Ist

er recht so?" Dann der Schal. Und dann verschwand ihre
warme, duftende Weiblichkeit in dem dicken, schweren Pelz.

„Der arme Mozart, grad den letzten Akt werd ich noch
hören können. Also ich ruf Sie an! Servus Korn. Grüß
Gott, Fräulein Haller!"

Mit einem Maie war es still und ruhig, und die beiden
in der Nische suhlten sich lange einsam und verlassen. Thea
sah aus die Uhr und erschrak: „Mein Gott — Mitter¬
nacht!" Sie erhob sich.

„Meine Angehörigen meinen, ich sei im Klub, wo ich
seit Jahren trainiere. Ich muß diesen frommen Schwindel
zunächst aufrecht halten. Danke, danke, ich finde ja leicht
allein heim. Ich wohne Türkenstraße, aber ganz oben an
der Akademie. Nur ein paar Minuten!"

Korn ließ sich das Heimbringen nicht nehmen. Die
hohen Pyramidenpappeln streckten ihre kahlen Wipfeln in
die Nacht.

„Schön war's", sagte Thea. „Eine andere Welt und
hoffentlich einmal die meine."

„Hätten Sie Lust zum Theater?"
„Und ob!" Das klang ganz siegesgewiß. Sie blieb stehen.
„Nun, da könnte Waager leicht helfen."
„Waager? Nein!" Sie schob ihren Arm unter den ihres

Begleiters. „Nicht Waager, sondern Korni"
„Ich?"
„Ja Sie, mein lieber Dr. Korn!"

(Fortsetzung folgt.)



Der Spaten ,das Gewehr des Krledens
38 000 Arb6il86i6N8lmLrm6r vor dem ?ükrer / NaektvoUer Appell auk Oer

2epp6lin >vi686 / ^.uk dem Nar8ck durek die 81adt von der LevöHrerunZ umjubell
, Nürnberg, 8. September. Die großen Tri¬

bünen auf der Zeppelinwiese, die 100 000 Zu»
auer aufnehmen, sind bereits seit der achten
orgenstunde voll besetzt, auch der Anmarsch¬

weg, oen die Arbeitsdienstmänner nehmen, ist
voy vielen Zehntausenden eingesäumt. Auf der
bis zu 23 Meter Höhe ragenden Ehrentribüne
versammelten sich die zahlreich geladenen Gäste.
Das glänzende Bild wurde von strahlendem
Sonnenschein überflutet.

Der Führer traf pünktlich um 10 Uhr, von
einem Sturm der Begeisterung begrüßt, auf

>dem Festplatz ein, und sofort begann der Vor¬
beimarsch des Reichsarbeitsdienstes, den der

ührer, unterhalb der großen Ehrentribüne im
raftwagen stehend, abnahm.

! Von dem Standort des Führers aus fiel
der Blick frei auf das sahnengeschmückte
Feld . Mit klingendem Spiel , voran der
Reichsspielmanns- und Reichsmustkzug, be¬

gann der Vorbeimarsch der 38 000 Arbeits-
»dienstmänner . an der Spitze der Neichs-
>arbeitsführer Neichsleiter Hierl  mit sei-
' nem Adjutanten . Es folgten die Schulen des
sNeichsarbeitsdienstes mit ihren Fahnen und
dann in ununterbrochenem. IV- Stunden
Währenden Vorbeimarsch die 30 Arbeits¬
gaue. als erster der Arbeitsgau 28 (Fran-

'ken ). Ein Marschblock nach dem anderen zog
in dröhnendem Gleichschritt an dem Führer

-vorbei , der fast ununterbrochen mit dem
Deutschen Gruß dankte. Die Sonnenstrahlen

«brachen sich auf den blitzenden Spaten , die
Freude glänzte aus den Augen der an ihrem
Führer vorbeimarschierenden Arbeitsmän-

sner. Stolz und Begeisterung der Zuschauer
äußerten sich immer wieder in stürmischen
Herlrufen und in Beifallsklatschen, dem sich
auch die ausländischen Gäste, die mit an¬
erkennendsten Worten nicht zurückhielten,

, anschlossen.
Nach dem Vorbeimarsch begab sich der

Führer auf die große Ehrentribüne . Wieder
umjubelte ihn der Dank und die Begeiste¬
rung der auf den Tribünen anwesenden
Menschenmassen, und an diesem Jubel betei¬
ligten sich vor allem auch die Tausende von
Ausländsdeutschen,  die als Gäste
zum Neichsparteitag gekommen sind. Nun be¬
gann der Aufmarsch  des Reichsarbeits-
Lienstes zur Feierstunde.  Ein Marsch¬
lied erklang und in mächtigen 32ex Reihen
marschierten auf der breiten Straße von
Süden her drei große Marschsäulen
in das Feld ein. Jede dieser erdbraunen
Marschkolonnen wurde durch Fanfaren an¬
gekündigt. Brausend erklangen die Lieder der
mehr als 10 000 einmarschierenden Arbeits¬
dienstmänner.

Neichsarbeitsführer Hierl  wandte sich,
nachdem alle Kolonnen Aufstellung genom¬
men hatten , an den Führer : „Mein Führer,

i jch melde 38 000 Arbeitsdienstmänner zur
Feier angetreten !' „Heil Arbeits-

ller tülirer degriiM 6eo kelekssrdetkkübrer
Hierl suk 6er rieppeliovlese beim Appell 6e»
kerekssrdelisNieiistes . Bilder : Hossmann
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männer !'  ruft Adolf Hitler den Männern
zu. und jubelnd könt es aus 38 000 Kehlen
zurück: ..Heil , mein Führerl'
Die Feierstunde

Glockengeläut setzt ein. Fanfaren ertönen,
während langsamen Schrittes 600 Arbeits¬
maiden in den gewaltigen Raum einziehen
und in Kreisen um zwei große Fahnenmasten
Aufstellung nehmen. Zum erstenmal
erscheint damit der Arbeitsdienst der wei b-
lichen Jugend in den Feierstunden der
Neichsparteitage. Langsam steigen an den

beiden Masten die Fahnen des Arbeitsdien¬
stes in die Höhe.

Jetzt nimmt die eigentliche Feierstunde
ihren Anfang. Eine Einzelstimme ruft zum
Bekenntnis auf und sie findet die Antwort
m dem gemeinsamen Ruf. „W ir sind be¬
reit !'  Mit Einzelstimmen, in Sprechchören
und Liedern wurde der Dank an den Führer
und der Jubel über das neue Deutsche Reich
zum Ausdruck gebracht. Mit dumpfem
Trommelwirbel begann dann die Toten-
fei  er . Die Fahnen wurden gesenkt. Die
drei großen Eichenkränze wurden am Arbeits-
ehrenmal aufgehängt , zum Gedenken an alle,
die für Freiheit und Größe des Reiches
fielen. Auf die Totenehrung folgte das
Gelöbnis: „Wir sind dein . Deutsch,
land !'  ,

Glockengeläute und das Lied der Arbeit
schlossen diese unvergeßlich schöne Feier¬
stunde ab.

Der Neichsarbeitsführer spricht
Neichsarbeitsführer Hierl  richtete nach

der Feierstunde folgende Worte an den
Führer : _

„Mein Führerl . .
Wiederum sind Ihre Arbeitsmänner angetreten,

um vor den prüfenden Augen ihres obersten Füh¬

rers zu bestehen und von dieser Stätte neuen
Glauben und neue Kraft mitzunehmen. Und neben
den Arbeitsmännern stehen zum ersten Mal Ar-
beitsmaiden aus allen Bezirken geschart um unsere
Fahnen , die sie hochgezogen haben als Symbol
dafür , daß der Reichsarbeitsdienst nicht allein
eine Einrichtung für die männliche Jugend , son¬
dern Erziehungsschule der ganzen

Atemlose Stille lag über dem gewaltigen
Festraum , als der Führer an die 38 000
Arbeitsdienstmänner folgende Worte richtete:

„Meine Arbeitsmänner , meine ArbeitsmaidenI
Parteigenosse Hierl!
Es genügt nicht, von einer Volksgemeinschaftzu

träumen oder von ihr zu reden. Diese Gemein¬
schaft muß erkämpft und erarbeitet werden. Wie
überall steht auch hier über dem Wort die Tat.
Sie kann nicht aus einem bloßen Wunsch geboren
werden, sondern der Wunsch muß sich verwandeln
in einen Willen, und der Wille muß sich umsetzen
in eine Tat . Und eine der stolzesten Taten , die
der Nationalsozialismus zur Wiederaufrichtung
einer kommenden deutschen Volksgemeinschaft voll¬
bracht hat, war die Gründling des Neichsarbeits-
dienstesl (Stürmischer Beifall der Hundert-
tausende.)

Dieser Parteitag steht im Zeichen der
Arbeit.  Das Werk, das sich in euch uns vor¬
stellt. ist auch ein Ergebnis unermüdlicher Arbeit.
Ihr erster  Arbeiter , meine Kameraden und
Kameradinnen , ist euer Führer . Parteigenosse
Hierl! (Stürmische Heilrufe.) Er hat einen
Gedanken ausgegrisfen. einen Plan verwirklicht,
aus zerfahrenen Anfängen jene Gemeinschaft ge¬
formt, die ihr seid, und die wir nun hier vor
uns sehen. Er wird diese Gemeinschaft weiter
leiten und damit weiter entwickeln.

Gewiß ist auch dieses große Werk erst ein Be¬
ginn. Allein schon dieser Beginn ist für uns alle
überwältigend. Ihr . meine Kameraden, seid in
diesen wenigen Jahren ein Teil unseres Volkes
geworden, der gar nicht mehr weggedacht werden
kann. (Anhaltende stürmische Zustimmungskund¬
gebungen.)

Ihr gehört in diesen Staat , den die Partei
begründet hat, genau so. wie die Wehrmacht hin¬
eingehört. Ihr seid nicht mehr weg¬
zudenken und seid auch niemals mehr
wegzubringen! (Erneute stürmische Kund¬
gebungen.) Es ist für uns eine erhebende lieber-
zeugung, zu wissen, daß bis in die fernsten Zet¬
ten hinein Generation um Generation das Ge-
wehr des Friedens , den Spaten , schultern und mit

jungen Nation  sein soll, so wie Ihr Wille,
mein Führer , es im Arbeitsdienstgesetz sestgelegt
hat.

Unsere Arbeitslager sind Bollwerke gegen
jene jüdisch - materialistische Ar¬
beit  s a u f f a s s u n g. die in der Arbeit nur
ein Geldgeschäft, in der Arbeitskraft nur eine
Ware fleht. Für uns bedeutet die Arbeit keinen
Fluch, sondern den größten Segen  Gottes . In
unseren Reihen hat der Arbeiter der Stirn und
der Arbeiter der Faust wieder zusammengesun¬
den, gemeinsam haben sie mit ihren Spaten dem
Klassenhochmut und dem Klasienhaß das Grab ge¬
schaufelt.

Wir bekennen uns zu dem Glauben, daß wir
auf Erden sind, um unserem Volke zu dienen als
Arbeiter , und. wenn es not tut . als Kämpfer, da¬
mit unser Volk seiner Eigenart gemäß leben und
seine ihm von Gott verliehenen Fähigkeiten und
Anlagen erhalten kann zum Wohle auch anderer
Völker. Indem wir so mit Herz und Hand unse¬
rem Volke dienen, glauben wir auch Gott zu die¬
nen, der die Völker geschaffen und uns in unser
Volk gestellt hat. Damit wird uns unser Arbeits¬
dienst in tiefstem Sinne auch zum Gottes¬
dienst.  Dieser Geist soll unsere Arbeitsmänner
und Arbeitsmaiden während ihrer Dienstzeit lei¬
ten und bei ihrem Ausscheiden aus dem Reichs-
arbeitSdienst begleiten, so daß auch ihr ferneres
Leben ein Arbeitsdienst für Deutschland bleibt.

Darum glauben wir . daß unser Arbeitsdienst
ein nichtmehr zu entbehrender Be¬
stand teil  unserer nationalsozialistischen Volks¬

erziehung geworden ist und ein granitener Qua¬
derstein im Fundament des neuen Reiches. Wir
glauben, daß unser Arbeitsdienst so dazu bei¬
trägt . daß Ihre Lehren und Ihr Werk,
mein Führer , sortleben  von Generation
zu Generation bis in die fernste Zukunft. Dieser
Glaube ist es, der uns immer wieder neue Kraft
gibt für unsere Arbeit.'

ihm antreten wird zum Dienst an unserer Ge-
meinschast und damit an unserem Volk. ES ist
beglückend für uns . zu wißen, daß durch euch ein
neuer Garant geschaffen wurde für die ewige
Stärke Deutschlands, für die Größe unseres Vol¬
kes und unseres Reiches.

Der Reichsarbeitsdienst ist heute keine Phan¬
tasie mehr, sondern eine gewaltige Wirk¬
lichkeit!  Möchten doch die Vertreter anderer
Völker und anderer Auffassungen nur einen Blick
hier hereinwerfen, damit sie begreifen, was in
diesen knappen viereinhalb Jahren geschafft wor¬
den ist, damit sie verstehen, daß sich hier ein
neues Volk aufrichtet, das ebenso gewillt ist, mit
Fleiß seiner Arbeit nachzugehen, wie entschlossen,
sich von niemandem um sein Leben und sein Le¬
bensrecht bringen zu lasten. Eine Nation wird
immer repräsentiert durch ihre wertvollsten
Kräfte ! Wer aber Deutschland kennen will, der
muß auf diese Kraft hier sehen, und er wird dann
den richtigen Eindruck gewinnen von unserer
neuen Gemeinschaft und damit unserem Volt.

So begrüße ich euch heute wieder. Ich bin
glücklich und stolz, das Gedeihen dieses Werkes
teststellen zu können. Ich sehe in euch einen Ga¬
ranten für die Durchsetzung des großen Zieles,
das mir einst vorschwebte: „Ein Volk, ein
Reich , eine Gemeinschaft , eine Kraftl'

Wenn Deutschland nach außen hin die Macht
seines Selbstschutzes zeigt, dann zeigt es nach
innen zugleich aber auch die Kraft seiner Arbeit.
In beiden» sehen wir die Sicherheit des Lebens
des Volkes, dem wir mit Stolz angehören. U n-
ser Deutschland : Sieg - Heil !'

Immer wieder wurde die Rede des Füh¬
rers von stürmischem Beifall unterbrochen,
als er von der Bedeutung des Arbeitsdien¬
stes. seinem Sinn und seinen Leistungen
sprach. Minutenlang dauerte es. bis sich die
Begeisterung gelegt hatte , als der Führer
vom Ziel des großen Werkes sprach: „Ein
Volk, ein Reich, eine Gemeinschaft, eine
Kraft .' Nach der Ansprache des Führers
sanaen die Arbeitsmänner das Lied ..Heilt-
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Des Kührers Dank an seinen Arbeitsdienst

ges Feuer ' und gaben damit der gewaltigen
Kundgebung einen erhebenden Ausklang.
Nürnberg
jubelt den Arbeiksdienstmännera zu

Am Nachmittag stand die ganze Stadt im
Zeichen des großen Marsches der 38 000
Arbeitsdienstmännern , die nach dem Appell
vor dem Führer durch die Straßen der alten
Noris der Bevölkerung und den Parteitags¬
teilnehmern ihren Grub entboten. Wie dichte
eherne Mauern säumten die Menschen die
Straßen , und als dann dre erdbraunen Ko¬
lonnen in Zwölferreihen vorbeizogen, zeigte
sich wieder in der herzlichen Begrüßung die
enge Verbundenheit, die zwischen der Bevöl¬
kerung und dem Arbeitsdienst besteht.

Bei ihrem Marsch durch die Stadt wurde
den Arbeitsmännern noch einmal das große
Erlebnis zuteil, daß sie am Führer vor¬
beimarschieren  konnten . Umjubelt von
den Zehntausenden, die am Frauentorgraben
standen, zogen sie auch am „Deutschen Hof'
vorbei, wo der Führer vom Balkon aus den
Vorbeimarsch abnahm. Neben dem Führer
standen Reichsarbeitsführer Hierl  und
Neichsführer ff Himmler.  Vom „Deut¬
schen Hof' aus ging der Marsch weiter durch
die Stadt und zurück zum großen Feldlager
des Arbeitsdienstes in Langwasser, wo bald
nach der Rückkehr der Arbeitsdienstmänner
der Aufbruch aus Nürnberg begann.

Im DklZ.-Lager ist Kesttrubel
Von innerem 8o »6erberickter8tstter K. VVoldek

Nürnberg, 8. September.
„Mensch, dich schickt die DAF. nach Nürn¬

berg!' Darob war die Freude groß. Noch
dazu, als man erfuhr , daß weder Fahrt noch
Unterkunft, noch Verpflegung zu bezahlen
sei. Am Dienstag kam ein Sonderzug von
Karlsruhe : in Stuttgart erhielt er weitere
500 Mann Zuzug und wenig später als
16 Uhr wurden die tausend Arbeiter aus
württembergischen und badischen Betrieben
im Nürnberger Bahnhof Dutzendteich ^us-
geladen. Sie waren nicht die einzigen. Alle
paar Minuten rollte eine lange Wagenreihe
ein. war im Nu entleert, eine Musikkapelle
fand sich ebenfalls schnell und geführt von
Werkscharen marschierte alles im geschlosse¬
nen Zug hinaus zur Nussenwiese. Zwar
war die Fahrt anstrengend und der Koster
trug sich auch nicht gerade leicht. Als aber
die hohen Giebel der „KdF.' -Stadt winkten,
als durch die Kiefernstämme die Zelte weiß
blinkten, da dauerte es nur noch wenige
Minuten und man stand vor einem Zelt¬
eingang . um sich seine „Falle " zurechtzu¬
machen. Im übrigen herrschte im Lager be¬
reits Betrieb . 16 000 Männer kamen im
Lauf des Tages an.

Zuerst werden die Betten untersucht. Da
die Zelte hoch sind, konnte man es sich lei¬
sten. dreistöckige aufzustellen. Ein Teppich
und ein Trainingsanzug liegen auf dem
Drahtgeflecht schon bereit. 230 Mann haben
auf diese Weise in einem Zelt Platz. Das
Essen besorgt — das erfährt man bald — der
Hilfszug Bayern , auf den man sich ja be-
kanntlich verlaßen kann.

In den Lagerstraßen , die die Namen deut¬
scher Städte führen, sieht man häufig die
Werkschar-Uniform. Es ist kein Wunder!
2000 dieser schneidigen Jungens sind als
Vorkommando schon einige Zeit hier, haben
die Lagerwache und stellen für jedes Zelt als
Wache einige Mann . Dann liegt aber auch
noch hinter dem KdF.-Lager eine zweite Zelt-
stadt, in der 6000 Männer der Werkscharen
Unterkunft fanden.

Daß aber die dienstfreie Zeit nicht ungenützt
verstreiche, hat KdF. einen eigenen Vergnü¬
gungspark vor den Zeltstätten aufgebaut: das
„Kraft-durch-Freude -Volksfest. Hier sieht man
einmal wieder, daß man vergnügt sein kann,
ohne den Rummelplatzbetrieb, den man sonst»
auf Volksfesten anzutreffen Pflegt. Hier kann
man für wenig Geld — und das ist schließlich
die Hauptsache— einen so unbeschwert heite¬
ren Nachmittag verbringen, daß er sicherlich
mit zu den schönsten Erinnerungen der Partei-
tagbesucher zählen wird. Fünf große Hallen,
in einer architektonisch bemerkenswertschmuck¬
vollen Holzkonstruktion ausgeführt, warten auf
Gäste: eine Franken-, Hanseaten-, Rheinlän»
der-, Berliner - und eine Bayernhalle. Sie sind
alle immer voll besetzt.

Draußen aber, verteilt in die lichten Kie¬
fernwälder, stehen Schiebstände, Kasperl¬
theater, Marionettentheater . Dort sieht man
auf großen glatten Bretterflächen Rollschuh»
läufer , sieht Boxer, sieht Tänzerinnen der be¬
rühmtesten Berliner Schule. In einer ande-
ren Ecke mühen sich fröhliche Männer mit
Tauziehen ab. werfen sich den Medizinball
zu, kegeln, schlagen um die Wette Nägel in
dicke Balken oder reiten gar . Zwischendurch
stößt man , als Schwabe freudig überrascht,
auf Meister Schittenhelm mit seinem Hohner- '
Orchester, vernimmt schwäbische Laute vom
KdF.-Kabarett „Schwäbisches Hutzelbrot'
auf der Waldbühne oder stößt auf eine
Gruppe Nürnberger , die den alten Schwer¬
tertanz vorführen.

Dienstagnachmittag wurde diese Stätte
ebenso ausgelassener wie harmloser Fröhlich¬
keit durch den Leiter der DAF-, Dr. Robert
Ley, eröffnet. Er gab damit nicht nur de»
Nürnberger » und nicht nur den Parteitast¬
besuchern, sondern auch ganz Deutschland ein
praktisches Beispiel dessen, was sich der
Nationalsozialismus unter einem Volksfest
im wahrsten Sinne des Wortes vorstellt.



Aufbau siegte über das Chaos
^jfre6 kosender ^ über äie websnscbAuIicben ^ useinan^erZetzunZen
Nürnberg, S. September. In leiner großen

Kongreßredeam  Mittwochabend sagte Alfred
Nojenberg  unter anderem:

Wir habe» dem Schicksal ins Auge gesehen, uns
nicht trösten wollen mit seigen Redensarten, daß
es schon mit der Zeit wieder besser kommen
würde. Vielmehr wurde uns klar, daß Deutschland
sich, wie früher die antiken Staaten, inmitten
einer Wende  befand, die über Leben und Unter-
gang entschied. Wir sagten uns, daß auf die Dauer
gesehen in solchen entscheidenden Schicksalstagen
«ine Bewegung, wollte sie wirklich groß sein, sich
nicht nur absetzen müsse von allen bisherigen
politischen Parteien, sondern baß sie auch geistig
und charakteristischneu gegründet werden müßte.
Das heißt, daß sie von einer Wel t a n scha u u n g
getragen werden müßte, die außerhalb der
Ideologien ihrer Gegner  ihren Ent-
stehungsmittelpunkt hatte. So mancher Kamps der
Weltgeschichte hat mit dem militärischen Sieg
einer Seite geendet, die schließlich doch eine Nie¬
derlage erleiden mußte, weil sie im Gegner den
Träger ihrer Weltanlck-auung erblickte. Welt¬
geschichtlich betrachtet, steht heute die Demokratie
dem Bolschewismus genau jo innerlich hilflos
gegenüber wie einst die Heilige Allianz der demo-
kratischen Revolution, Das demokratische Sich-
gehenlassen gegenüber einer angreifenden konzen-
trierien Kraft muß eben charakterlich und politisch
unfähig sein, die Mächte der Zeit zu bändigen.
Gestaltende Kräfte gegen Demagogie

Die Losung„weder Bolschewismus noch Faschis¬
mus" ist die kürzeste Formel für die innere Halt¬
losigkeit. Und so kämpsen auch heute in Europa
die europäischen Völker, ob es ihre Staatsmän¬
ner schon wissen sollten oder nicht, um ihr Dasein,
und die kommenden Jahrzehnte werden darüber
entscheiden, ob unser alter Kontinent noch stark
genug ist, um Kulturgestalten der Ueberlieserung
zu verteidigen und neue widerstandsfähige Gebilde
deS Lebens für unser Jahrhundert zu schaffen,
Co ringen gestaltende Kräfte gegen
blutiges Chaos , schöpferische Arbeit
gegen schillernde und u n schöp f e r i schc
Demagogie , ein Wille zur Neugestal-
tung des Daseins gegen das System
parasitärer Ueberkrustung unseres
Lebens,

Die Blutbilanz des Bolschewismus
In welch furchtbarer Weise die Ausrottung

eines noch europäisch fühlenden Menschentums
von der jüdischen Führung der Sowjetunion
durchgeführt wird, mag ein einziges Beispiel
zeigen: Die Eowjctrcgierung rühmt sich, im Lause
dieser Jahre zwei große Kanalprojekte verwirk-
licht ru haben: den Weiß -Meer - Kanal  und
den M oSka u -Wvl ga - Ka n a l. Diese großen
Bauten wurden von politischen Gefangenen, die
mit Sträflingen zusnmmengekoppclt wurden,
durchgcsührt. Ein früherer Mitarbeiter, der
zwangsweise in diesen Sowjctlagern tätig sein
mutzte und später fliehe» konnte, errechnet als
Sachverständiger die Anzahl der in der ganzen
Sowjetunion zu Zwangsarbeit und Verbannung
verurteilten politischen Gegner des jüdischen
Blutrcgiments auf weit über fünf Millio¬
nen Menschen.  Der Bau des Weiß-Meer-
Kanals hat m den vergangenen Jahren Hundcrt-
tauscnde an Menschenopferngekostetl

aufzuruscn. Darüber htnauS bringen «8 Kirchen¬
führer fertig, in diesen Bolschewismus gar christ¬
liche Ideen hineinzudichten. Fragt man sich nach
den Ursachen dieser furchtbaren Geistesver¬
wirrung.  so kann man nur folgendes anneh¬
men: Diele Vertreter der geistigen Mächte der
Vergangenheit hasten zwar den Marxismus, aber
sie verfolgen ihn lange nicht so wie die national¬
sozialistische Bewegung, weil sic im Liberalismus.
Logentum und Marxismus einen Gegner ervlik-
ken, der keine tiefen sormbildenden Kräfte auf¬
weist, Sie wollen einen Staat bejahen, der ihr
Einkommen schützt, sie vor Einbrechern bewahrt,
der Verbrecher bestraft und sichere Verbindungs¬
möglichkeiten für ihre Reisen und Konferenzen
schasst.

Aber sie wollen nicht einen Staat haben, der
Träger einer Weltanschauung  ist , die ein

esamteS Volk sich zum Schutz seiner Art geprägt
at. Sie befehden die neue Bewegung also nicht

vom Standpunkt eines christlichen Glaubens aus,
sondern bewerten die Dinge nur vom Standpunkt
ihrer Herrschaft inmitten der Nation. Sie wollen
in vielen ihrer Vertreter also nicht nur den neuen
politischen Staat treffen, sondern sie wollen der
deutschen Nation den schwer erkämpften Sinn
einer Lebensarbeit zerstörenI Wir wollen es a»
dieser Stelle aussprechen: Dieses Ankämp-
sen gegen den Sinn unserer Lebens¬
arbeit scheint uns eben so verbreche¬
risch wie die jüdisch - marxistische Sa-
botagederWelt.

Nürnberg, 8. Sept. I » seiner Rede vor dem
Parteikongreß setzte sich Reichsärztesührer Dr.
Wagner  zunächst mit den Jrrmeinungen über
den nationalsozialistischen Nasjengedanken aus¬
einander und erklärte, daß wir Deutsche niemals
behauptet haben und behaupten, daß andere
Nassen schlechter seien als wir; wir behaupteten
lediglich, daß sie anders sind. Und wir behaupten
weiter, daß die Vermischung zweier Rasten —
nach den Gesetzen der Natur — niemals zum Aus-
stieg, immer aber zur Bastardierungund damit
zum Niedergang aller Rasten führen. Dr. Wagner
ging dabei mit den falschen Propheten
ins Gericht, die an der Nassegesetzgebung des
nationalsozialistischen Reiches und insbesondere
an dem Gesetz zur Verhütung erbkranken Nach¬
wuchses glauben Kritik üben zu sollen und die
hinter ihren angeblichen Motiven nur eine
Gegnerschaft um jeden Preis verbergen. Gerade
nach den Erfahrungen des letzten Jahres sei es
doppelt unangebracht, wenn solche Diener Gottes
uns Nationalsozialisten etwas über die Gesetze
der Moral, der Ethik oder der Sittlichkeit be¬
lehren wollten.

Der Wille zum Kinde wieder geweckt
Dr. Wagner stellte dann fest, daß die Er¬

höhung der Geburtenziffer  nach dem
Tiefstand deS Jahres 1033 konstant angehalten
habe. Die Zunahme sei nicht mehr nur eine Folge
der höheren Hciratszifser, sondern bereits ein

Wenn ich anfangs sagte, daß die nationalsozia¬
listische Bewegung nicht nur die aestalt-zer¬
st örenden Tatsachen  unseres Lebens prüfte,
sondern auch die Bedingungen,  die sie er¬
möglichten, so stehe» wir heute an einem Punkte,
der von uns genau die gleiche innere Wahrhaf¬
tigkeit fordert, wie wir sie einst rein inncrpoli-
tisch aufbringcn mußten. Vor dem Forum dieses
Kongresses der nationalsozialistischen Bewegung
müssen wir deshalb erklären, daß. wenn Vertreter
von Religion und Kultur in anderen Staaten
und im Namen anderer Institutionen nicht nur
nicht die weltzerstörende bolschewistische Bewegung
bekämpfen, sondern sich sogar gegen uns. als die
Erhalter europäischer Tradition richten, daß auch
sie damit an jenen Bedingungen und
Ursachen Mitwirken , die den Unter¬
gang der Völker vvrbereiten.
Arbeit — der neue Auslesefaktor

War früher der Kampf  der große Auslese-
saktor der nationalsozialistischen Bewegung, so ist
es heute die Arbeit  geworden. Arbeit, die jeder
von uns an seinem Platz zu leisten hat. die dann
als die Leistung des einen oder anderen dasteht
und die Achtung bei den anderen ebenso findet,
wie man selbst Respekt haben muß vor jeder Lei¬
stung irgendeines Menschen in Deutschland. Und
damit wird die Grundlage alles dessen sichtbar,
was für uns Arbeit und Zusammenarbeit
bedeutet. Aus der Kameradschaft des Kampfes
ist die Kameradschaft der Arbeit  entsprungen.
Das ist ein Wert, den wir Pflegen müssen im Be¬
wußtsein dessen, daß die Sendung des
Nationalsozialismus,  die wir viel frü¬
her schon als groß empfunden haben, gerade in
der fetzigen Epoche zu neuer Macht sich sortent-
wickelt hat zum Segen Deutschlands und der
Welt.

Anzeichen für eine Vermehrung der zweiten und
folgenden Geburten.

Mit Nachdruck erklärte Dr. Wagner: „Daraus
und aus der Tatsache, daß, wie rechnerisch nach¬
weisbar ist, diese Zunahme mehr und mehr unab¬
hängig ist von einem durch Ehestandsdarlehen ver¬
mehrten Anreiz zur Familiengründung, können
wir mit Recht folgern, daß eS dem Nationalsozia¬
lismus gelungen ist, einen Umschwung  in der
inneren Haltung der deutschen Menschen herbei¬
zuführen und den Willen zum Kinde und
dieFreudeamKindeim  deutschen Volke zu
wecke». Dieser Erfolg, der bisher keinem Staate,
aber auch keiner der beiden Konfessionen beschieden
war, beweist mehr als alles andere die Kraft
unserer nationalsozialistischenWeltanschauung.
Wir können als Nationalsozialisten auf unsere Er¬
folge stolz sein, stellt doch jedes neugeborene Kind
einen lebendigen und wohl den schönsten Ver¬
trauensbeweis  dar . den deutsche Menschen
gegenüber dem Nationalsozialismus und ihrem
Führer Adolf Hitler ablegen können."
Ehrfurcht vor den Müttern des Volkes

Der Reichsärztesührer betonte hier besonders
die Erziehungsaufgaben der Partei. Das deutsche
Volk und vor allem die deutsche Jugend müsse
wieder zur Ehrfurcht vor den Müttern des Volkes
erzogen werden. Der deutschen kinderreichenMut¬
ter gebührt der gleiche Ehrenplatz in der
Volksgemeinschaft  wie dem Frontsoldaten!

Dr. Wagner teilte mit. daß auf Anordnung des
Führers ein Ehrenzeichen für die
deutsche Mutter  geschossen werde.
Gesunderhaltung ist unsere Parole

Im zweiten Teil seiner Rede befaßte sich Dr.
Wagner mit den Aufgaben der Partei aus dem
Gebiete der Gesunderhaltung deS schassenden deut-
scheu Volksgenossen, Den Mangel an Arbeits-
kräften, besonders Facharbeitern, können iGr nur
ausgleichen durch Lcistungtzerhaltuiig und Lei¬
stungssteigerung der jetzt lebende» Generation,
um nicht einmal gezwungen zu sein, nicht nur
Rohstoffe, sondern auch lebendige Arbeitskräfte
nach Deutschland einsühren zu müssen,

„Wir wollen nicht warten, bis der Schade» und
die Krankheit eingetreten sind sondern wir wollen
die Krankheit verhüten  dadurch , daß wir
vorbeugend  eingreisen und Abweichungen
vom Normalen seststellen, bevor sie als Krankheit
dem Betroffenen zum Bewußtsein gekommen sind.
Nicht dasjenige Volk ist das gesündeste. daS die
meisten und schönsten Krankenhäuser hat. sonder»
dasjenige, das die wenigsten braucht!"
Neuregelung der freien Arztwahl

Dr, Wagner  gab hier eine Reihe von inter¬
essanten Hinweisen aus die Tätigkeit der Partei
und der Deutschen Arbeitsfront, im Hinblick auf
die rechtzeitige Erkennung gesundheitlicher Früh,
schäden und ihre Beseitigung mit Hilfe der Kran¬
kenkassen, Landesversicherungsanstalte». der NSV.
und DAF. Ferner kündigte er eine Reihe von
interessanten Plänen im Hinblick auf die stärkere
Begründung des alten HauSarztsystemz an: „Wir
werde» schoni» der nächsten Zeit die jetzige un-
beschränkte freie Arztwahl insofern einschrän -
ken.  als wir von jedem Versicherten verlangen,
sich immer aus die Dauer eines Jahres
für einen bestimmten Arzt  zu entscheiden,
den er dann in dieser Zeit für sich und seine
Familie nicht mehr wechseln kann. Nach unserem
neuen System bekommt der Arzt für den Ver¬
sicherten und seine Familie im Jahr eine be¬
stimmte Summe, wie es früher beim Hausarzt
üblich war. Damit hat er kein Interesse mehr am
Krankenschein und am Kranksein, sondern am
Gesundbleiben seiner Patienten, denn die Krank¬
heiten bringen ihm ja nur Mehrarbeit, für die
er nicht bezahlt wird."
Die Aufgabe der deutschen Aerzte

Im Anschluß an diese interessanten Mit¬
teilungen faßte der Reichsärztesührer
Dr . Wagner  die Grundgedanken seiner be¬
deutsamen Rede in die folgenden Worte zu¬
sammen:

„Uns deutschen Aerzten und damit auch allen
anderen in der Volksgesundheit tätigen Berufen
hat der Nationalsozialismus besonders große,
schöne und verantwortungsvolle Aufgaben ge¬
stellt. Wir wollen helfen, einen neuen deut¬
schen Menschentyp  zu schaffen. Unser Ideal
ist im Gegensatz zu anderen Weltanschauungen
nicht der Mensch, der bereit ist. duldend und in
Demut sei» ihm angeblich von Gott auferlegtes
Schicksal in diesem irdischen Jammertal zu tra¬
gen, sondern der gesunde, leistungsfähige, kraft-
volle und einsatzbereite Mensch, der sein Schick-
sal meistert und sich bekennt zu seinem Blute,
keinem Volke, seinem Führer und seinem Gott,
dem er dankt, daß er uns den Führer gesandt
und sein Werk gesegnet hat und zu dem er betet,
daß er uns den Führer erhalten und sein Werk
auch in alle Zukunft segnen möge."

Ehrenzeichen für die Mütter
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Plan des Judentums enthüllt
Daß wir es hier mit dem Ausfluß deS perver¬

sesten jüdischen Instinktes, zugleich aber auch mit
einem politischen Plan  zu tun haben,
haben schon viele jüdische Bekenntnisse gezeigt, die
wir ja auch im vergangenen Jahr von hier der
Welt zur öffentlichen Kenntnisnahmebrachten.
Ich möchte aber von dieser Stelle noch aus eine
Acußerung verweisen, die vielleicht mancher
Spießbürger als wahnsinnig bezeichnen würde,
wenn sic nicht im Augenblick des jüdischen
Triumphe? schwarz aus weiß vor uns nieder-
gelegt liegen würde. Es handelt sich um das
'in Neuyork erschienene Werk „Nun und Immer¬
dar" l,.Now and Foreever"), ein Zwiegespräch
zwischen dem jüdischen Schriftsteller Samuel
Roth und dem zionistischen Politiker Israel
Zangwill. Die beiden Hebräer unterhalten sich
über die Juden und ihre Zukunst, wobei der
Schriftsteller Roth solgendes in wörtlicher Ueber-
setzung nach dem uns vorliegenden Original
äußert:

„Inzwischen haben wir Juden (in Rußlands
die Freiheit gewonnen lind großartig Rache
Penommcn.  Oh . es hat sich gelohnt. Po-
!gromc zu erleiden. Die Negierung, welche uns
jverfolgt hat, windet sich hoffnungslos!m Staub
jdcr Vergessenheit, Wo wir einst die Erniedrigten
und Verfolgten waren, sind wir heute die stolzen
'und rücksichtslosen Verfolger."

In weiterer Unterhaltung schwärmen die beiden
Juden davon, daß einmal die Zeit kommen
würde, wo in Europa das Oberste zu unterst ge¬
kehrt worden sei. Im Rausche dieser Prophezei¬
ungen erklärt Roth wörtlich: „Das Leben der
europäischen Völker wird gleichsam aus ihnen
hcrausfließen, durch Mund und Augen und Haut
in Strömen verfaulten Blutes. In Rußland wer-
den nur Säuglinge und Analphabeten geschont
werden — der Rest wird ungeheure Friedhöse aus
Moskau und Petrograd bilden. Aus Belgien und
Deutschland  wird er (der Rächer) ein sol¬
ches Schlachthaus machen, daß es nötig sein wird,
neue und Höhere Deiche um Holland zu bauen.
Durch Frankreich wird er scgen wie ein Brand
durch ein Kornfeld." Dieses Werk zeigt, welch
atanischer Hatz hier in Menschen lodert, die gleich-
am als gesittete Bürger der Nordamerikanischen
lnion durchs Leben wandeln.

Das Versagen - er-christlichen Kirche
Daß im Zuge dieser Haltung nicht nur Poli-

tische  Führer der Demokratien kapitulierten,
sondern daß auch jene, welche als ihre Lebens-
aufgabe bezeichneten. Kultur und Religion zu
schirmen, ihre Gebrochenheit vor aller Welt doku¬
mentieren, ist ein weiteres Zeichen für die ernste
Lage Europas. Die Kirchen  haben es nir¬
gends  vermocht, die Völker zur befreienden Tat
geaen den blutigen atheistischen Bolschewismus
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Nürnberg, 8. Sept. An den Beginn seiner Rede

vor dem Parteikongreß stellte Hauptamtsleitcr
Hilgenfeldt  klare Formulierungen über die
Grundgedanken nationalsozialistischer Volkswvhl-
fahrt. Sie appelliere insbesondere im Winterhilss-
werk nicht an das Mitleid des Volkes, sondern
an seine Kraft. Nicht Almosen  seien vom
Volksgenossen verlangt worden, sondern Kame¬
radschaft.

Der Größe unserer sittlichen Forderungen ent¬
spreche dabei die Größe des Erfolges. Mit über¬
zeugenden und schlagenden Beispielen entwars
Hilgenfeldt dabei ein Bild von dem Umfang des
WinterhilfSwerks. Er führte dabei u. a. aus:
„Die Größe der Selbsthilfe des deutschen Volkes
wird verständlich, wenn man sich vorstellt, daß
das Opfer der Nation in vier Wintern mit rund
l '/e Milliarden dem Goldbestand
Dänemarks , Norwegens und der
Schweiz entspricht.  Mit dem Gesamtauf-
kommen der vier Winterhilfswerke könnten wir
das ganze deutsche Volk eine Woche aus KdF.-
Urlaub schicken. Mit den Kohlen des Wintcrhilss-
werkes könnte man alle deutschen Haushalte einen
halben Winter lang mit Hausbrand versorgen.
Die Kartoffeln des Wintcrhilfswcrkes reichten zur
Ernährung der gesamten Bevölkerung Ost¬
preußens, Pommerns, Schlesiens, der Kurmark
und Sachsens für die Dauer eines Jahres aus.
Mit den vom Winterhilfswerk bisher verteilten
Kleidern. Wäschestücken und Schuhwerk ließe sich
die gesamte Bevölkerung aller sünf bayerischen
Gaue und des Gaues Saarpsalz einkleiden."

Hilgenseldt gedachte dabei besonders der Mit¬
wirkung der namenlosen Helfer und
Helferinnen,  dieser unbekannten Soldaten
des Führers in der Armee der „Sozialisten der
Tat". Neben ihrem Einsatz im Winterhilfswerk
und der Fortsetzung dieser Arbeit im Hilsswerk
„Mutter und Kind" werde nun auch von ihnen
der Einsatz im Ernährungshilsswerk gefordert.
Hausfrauen retten Millionenwerte

Das Ernährungshilsswerk  arbeitet —
wie Hilgenfeldt mitteilte — heute bereits in 200
Städten. In zwei Jahren würde» wir jährlich
bereits eine Million Schweine aus Abfällen
mästen können und damit aus den Mülleimern
den Kartosselertrag des Landes Baden und den
Gerstenertrag der Provinz Westfalen gewinnen.
Das Gelingen der Arbeit sei abhängig von der
Bereitschaft der deutschen Hausfrau, hier mitzu¬
helfen.

Hauptamtsleiter Hilgenseldt gab dann inter¬
essante Hinweise aus die Arbeit des Hils 8wer -
kes „Mutter und Kind ": ,Ms jetzt wur¬
den 24 000 Hilfs- und Beratungsstellen in Deutsch¬
land neu errichtet. Ucber achteinhalb Millionen
Mütter suchten diese Stellen auf. Diese Zahl ent¬
spricht fast der Bevölkerung Schwedens und Nor¬
wegens."
Erfolgreicher Kampf
gegen Säuglingssterblichkeit

Im nationalsozialistischen Deutschland bestehen
heute zwei Drittel Kindergärten  mehr als
im Deutschland vor der Machtübernahme. Die nn
neuen Deutschland mehr  verschickten Kinder
könnten beiderseitig der Straße Berlin bis Nürn¬
berg ein dichtes Spalier bilden und jubelnd dem
Führer sür die Ferientage danken, die er ihnen
auf dem Lande, am Meer und in den Bergen
tatsächlich geschenkt hat. 210 000 Mütter fanden
in den Mütterheimen  der NSV. Kraft und
Stärkung. In den 2200 neuerrichteten Schwcstern-
stationen der N S. - S chwester n scha st wurde
bisher 7>/s Millionen Menschen Hilfe zuteil.

In gemeinsamer Arbeit mit dem Hauptamt für
Volksgesundheitund dem Neichsmütter-
dienst  im Deutschen Frauenwerk, dessen Schulen
die große Erzichungsaufgabe an der deutschen
Mutter erfüllen, ist es uns gelungen, den Hun-
dcrtsatz der Säuglingssterblichkeit  des
Jahres 1932 mit 7,9 v. H. aus 0,6 v. H. im Jahre
1936 hcabzudrücken. Damit haben wir — auch
unter Berücksichtigung des Geburtenanstiegs—
dem Volk 140 000 Buben und Mädel, das ist die
Einwohnerschaft Lübecks, geschenkt. Auf ihrem
Aufgabengebiet Mutter und Kind hat die NS.-
Volkswohlfahrt mit einer Leistung von 366 Mil¬
lionen NM. das Ergebnis des Winterhilsswerks
1934/35 erreicht.

Hilgenfeldt teilte ferner mit, daß, ebenso wie
im vergangenen Jahr , der Not der Rhön  durch
die NSV. gesteuert wurde, in diesem Jahre weit¬
gehende Hilfsmaßnahmen in der Bayerischen
Ostmark  durchgeführt wurden.

Der Hauptamtsleiter der NS. - Volkswohlsahrt
schloß seinen überzeugenden Rechenschaftsbericht
mit einem Bekenntnis zu den ewigen Werten der
deutschen Kraft: „Es ist ein Arbeitsbericht, der
zugleich Bekenntnis und Glaube ist, ein Be¬
kenntnis zur Volksgemeinschaft  als
der ewigen Kraftquelle der Nation, ein unver-
rückbarer Glaube an sein Blut und feine Sen-

Gauleiter Murr besuchte
das Württembergs Lager

Von unserem Sonäerdericbterslatter ü . Woiber

Nürnberg , 8. Sept . Am Dienstagnachmit¬
tag kam überraschend Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr  in das nahe dem Fürther
Stadtpark gelegene Zeltlager des Gams
Württemberg -Hohenzollern. Da das Lager
bisher nur zu einem Teil besetzt ist. weil noch
nicht alle den Neichsparteitag besuchenden
Politischen Leiter anwesend waren , konnte
sich Gauleiter Reichsstatthalter Murr  aber
doch von der vorbildlichen Einrichtung des
Lagers unter der Leitung des Pg . Henrie-
sarth  überzeugen . Er äußerte sich sehr
anerkennend  über die zum Empfang
und zur Unterbringung der Politischen Lei' cr
getroffenen Vorbereitungen.

SOOOOO partettagsbesucher i
bis gestern von der Reichsbahn befördert
Nürnberg , 8. September . Wie die Reichs-

bahndirektion Nürnberg mitteilt , sind am
Dienstag und im Laufe der Nacht zum Mitt¬
woch mehr als 150 000 Sonderzugs-
teilnehmer und Reisende  des all¬
gemeinen Verkehrs in Nürnberg eingetrof¬
fen, so daß eine halbe Million mit der
Reichsbahn nach Nürnberg beförderter
Neichsparteitagsteilnchmer bereits überschrit¬
ten ist. Der Rücktransport der Ar¬
beit  s d i e n st m ä n » e r hat begonnen und
wickelt sich in der Nacht zum Donnerstag
bis in die Morgenstunden auf den Bahn¬
höfen Nürnberg -Tutzendteich und Rangier-
bahnhos ab. Neben den vielen Zügen des
allgemeinen Verkehrs hat die Reichsbahn
bis Mittwochmorgen insgesamt 750 Son¬
derzüge  gefahren . Im Laufe des Don¬
nerstags sind die Transporte der Politischen
Leiter abgeschlossen. Dagegen treffen bereits
im Laufe des Vormittags die Hitlcr-Iugend-
Züge in Nürnberg -Tutzendteich ein. Ferner
rollen schon die Züge (etwa 100 Sonderzüge)
der SA -, des NSKK. und der Restforma¬
tionen der 11 an und werden am Freitag
hier eintresfen. Tie Ausladung der SA . und

findet in Nürnberg -Tutzendteich und
Nürnberg -Nangierbahnhof statt , des NSKK.
in Nürnbera -Ost und Nürnberg -Mögeldors.
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Nachsolgend verössenlllchen wir ven letzten
Teil der Rede des Führers aus der Kultur-
tagung.

Dieser mehr ober weniger solide künstlerische
Hausrat einer Nation wird'Aber infolge der grö¬
beren Zahl der Mit- und Nachläufer allmählich
so umsangreich werden, daß zum mindesten ein
Teil des weniger Bedeutenden von selbst wieder
abgestoßen werden muh. Nachdem>m Laufe der
Jahrhunderte sicher neue Genies austauchen, die
Ihrerseits auch wieder Nachahmer finden, wird
hier ein sort ge letzter Prozeß der Ber-
Krängung  des vorhandenen KunstbefitzeS durch
einen ne» hinzukommenden stattsinden. Damit
aber erhebt sich nun die Frage der
»Wertung des Kunstwerkes an sich

Die natürlichste 'Beantwortung findet diese
»Frage für ,eden einzelnen Fall durch das J »°Er<
lscheinungtrcten des sofort ersichtlich Ueberlegcnen.
fd. h. Besseren. Und dieses Bessere wird sich, wenn
»auch oft nach schwersten Kämpfen, doch im Lause
der Zeit allmählich durchringen und dabei genau

'so viel von früher verdrängen, als es zur Behaup¬
tung des eigenen Daseins an Raum und an Auf¬
merksamkeit benötigt. Viel schwieriger ist diese
Frage aber dann zu lösen, wenn der Kunstbesitz
der Nation bedroht wird von dem Eindringen
einer nicht durch die eigene künstlerische Höhe ge-
»hciliglen und damit berechtigten neuen Welle von
sKunstwerken, als vielmehr durch den Angriff
»einer in tiefstem Grund amusischen unkünst-
tierischen Produktion, die aus allgemeinen weit-
ianschaulichcnoder politischen Gesichtspunkten
l-anciert.

Bon all den fraglichen Machwerken unserer so-
.vcnannten „modernen Kunst' hätten keine fünf
'Prozent irgendeinen Platz im Kunstbesitz des deut-
scheu Volkes erobern können, wenn sie nicht durch
'eine mit der Kunst an sich in gar keinem Zu¬
sammenhang stehende, sondern politisch-weltan-
'fchaulich orientierte Propaganda der öffentlichen
Meinung aufgeredet, ja durch ähnlich eingestellte
politische Faktoren aufgenötigt worden wären. Wie
'tief die Abneigung des Volkes gegenüber einer
.durch solche Produkte zugemuteten Bereicherung
'keiner Kunst ist, mögen alle ersehen aus den Ein¬
drücken, die die Besichtigung der Ausstellung
»„Entartete Kunst" in München bei den Beschauern
hinterläßt.

H»er kann nicht von einem natürlichen Prozeß
der Verdrängung etwa überalterter und damit
mehr oder weniger verblassender Kunstwerke
durch glänzende neue Abeiten gesprochen werden,
sondern von einer Vergewaltigung des Kunst¬
empfindens und letzte» Endes auch des natio¬
nalen Kunstbesitzstandes durch eine Anzahl von
Betrügern, die, als Massenerscheinungaustretend,
mit frecher Stirn von sich behaupteten, den
schöpferischen Typ einer neuen. ..modernen' Kunst
zu repräsentieren.

Von diesen Werken nun den nationalen Kultur¬
besitz zu säubern, ist eine heilige Pflicht einer
politische» Leitung, die sich selbst als im stärksten
Gegensatz stehend ansieht zu jenen dekadente»
Kräften, die diese Machwerke dem deutschen Volke
ausgenötigt habenl
Der Wert des Kunstwerks

Daraus ergibt sich für uns aber zwingend die
Notwendigkeit, sehr oft eine kritische Betrachtung
anzustelle» über den Wert eines Kunstwerkes an
sich. Wenn wir nun vom Werte des Kunstwerkes
an sich sprechen, dann wollen wir zunächst die
Tatsache berücksichtigen, daß die größten Kunst-
lcistungen der Menschheit ihrer Zeit voran-
gingen,  daS heißt also, daß sie in der Zeit ihrer
Entstehung Von der großen Masse der Mitbürger
meist als etwas Neues angesehen worden waren

sund oft nur von einem begrenzten Teil sofort ver¬
standen wurden, im übrigen sich aber erst allmäh¬

lich das allgemeine Verständnis erkämpfen
^mußten.

Ja , dies ist geradezu ein Kennzeichen der aller¬
größten künstlerischen Leistung, daß sich in ihnen
«in Schritt in der unbewußten Erkenntnis des
«Tatsächlichen nach vorwärts vollzog, dem die
'Mitwelt nur erst allmählich Nachfolgen konnte.
Das Recht zur Verdrängung stehender Kunstlei¬
stungen kann aber aus alle Fälle nur solchen Neu-

jschöpsungen zuerkannt werden, die eine größere
Wahrheit in sich verkörpern  und mit-

shin der allgemeinen Erkenntnis und dem Ver¬
ständnis ihrer Zeit auch wieder vorancilen werden!

Dann, wenn im Laufe einer Kunstentwicklung
durch fremde, unvolkliche Einflüsse das Kunstwerk
die innere Beziehung zum eigenen Blut und da¬
mit eigenen Nassenwert und Empfinden verloren
hat, kann durch eine Wiederherstellung dieses ur¬
sächlichen Zusammenhanges eine Erneuerung der
künstlerischen Leistungen auch dann eintreten,
wenn an den Schöpfungen einer vergangenen
Epoche angeknüpst wird, um von dort aus nun
wieder den richtigen Weg nach vorne zu suchen.
Sntscheidend ist der Fortschritt

Ohne dies aber ist jede Rückcntwicklung der
Kunst eine Fehlentwicklung.  Es kann aber
nicht der Sinn einer Säuberung unseres kulturel¬
len Besitztums sein, Leistungen einer fortgeschrit¬
tenen Zeit durch längst überholte Arbeiten einer
Weit zurückliegenden Epoche zu ersetzen oder sie
gar durch sie zu verdrängen.

Es muß daher der oberste Grundsatz bei der
Wertung eines Kunstwerkes immer sein daß es
in der Zeit seiner Entstehung einen Fort-
schritt und keinen Rückschritt  bedeutet!
Ich kann daher sehr wohl eine an sich primitive
Arbeit, die vor 2000 Jahren entstanden ist. als
Kunstwerk  werten und diese selbe Arbeit aber
sofort schärsstens ablehnen, wenn ein heutiger so¬
genannter Kunstbeflissener sie als Ausdruck un¬
serer Zeit der Mitwelt aufzwingen will.

Ich sehe dabei eine besondere Gefahr in dem
Wort der „Kunst"- oder „Kultur"-Vesinnung,
Kunst- oder Kultur-Besinnung kann nicht bedeu¬
ten: Znriickstreben nach den Leistungen Überwun¬

dener Zeitalter, sondern könnte nur bedeuten:
Wiederaufsinden des vielleicht schon früher ver¬
loren gegangenen richtigen Weges einer eigenen
rassisch-blutmätzig bedingten und damit natür¬
lichen Kunst- und Kulturentwicklung.
Epochale Kunstleistungen — Das Werk
Begnadeter

Man muß dabei aber erkennen, daß der wirk-
liche Künstler zu keiner Zeit sich bewußt in der
Gestaltung seines künstlerischen Wollens eine so¬
genannte stilistische Beschränkung  auf¬
erlegte. sondern dies erst in den Augen der
Nachwelt der Fall zu sein scheint. Wenn aber die
Ergebnisse gerade der höchsten künstlerischen Ver¬
anlagung fernste Zukunftsvorausahnung des
Wirklichen sind und dem Gestalt geben, dann wird
dieses schnellste Vorauseilen vor dem allgemeinen
Verstand stets auch nur das Werk der seltensten
künstlerischen Erscheinungen sein, das heißt die
höchste Kunstbegabung zeichnet sich immer durch
äußerste Kunstvereinsamung aus.

Es wird daher eine wahrhaft epochal« neue
Kunstleistung immer nur als das Werk eines
einzelnen Begnadeten, der übrigen Menschheit
seherisch vorauseilendenMannes und niemals
das Ergebnis einer allgemeinen durchschnittlichen
Kollektivleistung sein.

Es ist daher von vornherein festzuhalten, daß
zwischen dem höchsten Genie und der größten Zahl
ein ewiger Gegensatz besteht. Das Genie ist die
Einzelperson und das nur Durchschnittliche bleibt
die Masse. Darin aber liegt der stärkste Beweis

weil sie umgekehrt nicht im Sinne anderer Er¬
kenntnis gehalten zu sein scheinen. Das große
Kunstwerk trägt einen absoluten
Kunstwert in sich.

Wenn im übrigen jede Generation bas Recht
in Anspruch nehmen würde. Kunstwerke einer
politischen, weltanschaulichen oder religiösen Ver¬
gangenheit einfach auszurotten, dann würde sicher¬
lich vor allem jede politische Umwälzung sofort
die Vernichtung der in einer anderen politischen
Umwelt groß gewordenen Kultur bedeuten. Dies
ist aber genau so sinnlos, wie es sinnlos wäre,
in einer nationalsozialistischen Wirtschaftsauf,
sassung alle materiellen Werte zu vernichten, die
unter nichtnationalsozialistischen Gedankengängen
im Laufe der Jahrhunderte entstanden und auf¬
gespeichert worden sind. Vor allem aber wird
Kunst überhaupt nicht widerlegt
durch Literatur,  durch Reden oder durch
Schreiben, sondern nur durch bessere Lei¬
stungen.  Musik kann nur widerlegt werden
durch Musik, Dichtkunst nur durch Dichtkunst.
Baukunst nur durch Baukunst, Tanz nur durch
Tanz, Bildwerke nur durch Bildwerke und nie¬
mals durch literarische Betrachtungen.
Ueberwindung nur durch bester« Leistungen

Denn wäre dies möglich, dann könnte man ja
ohne weiteres künstlerische Kulturleistungen ein-
sach aus dem Besitzstand eines Volkes heraus-
reißen, ohne daß ein Ersatz für sie einträte. Dies
hieße aber in Wahrheit doch nichts anderes alS
de» kulturellen Besitzstand einer Nation allmäh¬
lich zerstören und an seine Stelle ein Vakuum
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für den Unsinn unserer sogenannten „moder¬
nen Kunst", denn sie versucht bewußt, die
Leistung des Genies durch eine sogenannte
„Massenleistung' zu ersetzen, das heißt nicht eine
strahlende Begabung tritt vor das Volk und
schenkt ihm das Kunstwerk, sondern eine Unzahl
von Stümpern fabriziert minderwertigste Mach¬
werke, und beginnt nun mit der Zahl  gegen die
Seltenheit  der wirklich ewigen Kunst zu
operieren.

Die sogenannte„moderne Kunst' trumpft also
mit einer allgemeinen Gemeinschaftsarbeit aus.
Daher aber ist sie weder modern noch ist sie über-
Haupt eine Kunst. Denn es könnte sehr wohl
einen neuen und damit also meinetwegen
modernen Künstler geben, es kann aber nicht
geben eine Kunst des Jahrgangs 1937 oder 1940.
Der wirklich zum Höchsten berufene, schöpferisch
begnadete Künstler beherrscht das bisher Ge¬
schaffene in seinem tiefsten Sinn und in seiner
Technik und entwickelt daraus seine eigene Lei¬
stung. Diese schöpferisch begnadeten Menschen sind
jedoch nur die Ausnahmen.  Sie allein aber
bereichern den wahren Kulturbesitz der Menschheit.
Sie sind zugleich aber auch die t o l e r a n t e ste.n
Verehrer der Leistungen der Ver-
gangenheit.  Nur die wahrhaft Großen blei¬
ben immer bewahrt und sind der dauernden Ver¬
ehrung sicher. Sie leiden ja auch nicht durch die
Größe ihrer Zahl.

Da die Kunst in vielen Fällen sich in ihren
Darstellungen den Ereignissen einer Zeit zuwen-
den muß, würde mithin stets dann, wenn eine
nachfolgende Periode zu anderen Auffassungen
kommt, die künstlerische Gesamtleistung der da-
vorliegcnden Epoche auszulöschen sein. ES ist
aber unmöglich, die antike Kunst etwa deshalb ab-
zulehuen, weil sie heidnisch  war und unter¬
dessen eine christIiche  Welt kam, wie es genau
so unmöglich ist, eine christliche Kunst abzulehnen.
weil mancher unterdessen auch zu ihr nicht mehr
in voller Nebereinstimmung steht. Es ist un¬
recht, an die großen kulturellen Schöpfungen ge¬
waltiger künstlerischer Heroen den oft sehr zeit-
bedingten Zollstab augenblicklich herrschender Auf¬
fassungen anzulegen. Nur ein amusisch veranlag¬
tes Wesen kann zu einem so unmöglichen Verfah¬
ren greifen. Allein nicht nur dies: Es ist ei» sol¬
ches Vorgehen auch eine Respektlosigkeit
vor unserer großen Vergangenheit
und außerdem eine geschichtliche Beschränkilicit.
Nur ein national respektloser Mann wird Mo¬
zarts „Zauberslöte' verurteilen, weil sie vielleicht
»n Text weltanschaulich seinen Auffassungen ent¬
gegensteht. ebenso wie nur ein ungerechter Richter
Wagners Ring ablehncn könnte, weil er nicht den
christliches Anschauungen entspricht, oder Wag¬
ners ..Tannhäuser' . ..Lobenari»' ober „Parsival",

setzen. Es können aber selbst scheinbar die über¬
lebtesten Kulturschöpsungcn nicht überwunden
werden durch eine dann eintretende Leere, höch¬
stens erfüllt noch von dem Geschwätz literarischer
Schreiberlinge, sondern nur geschlagen und ersetzt
werden durch neue und zwar bessere  Lei-
stu n gen.

Es ist daher das oberste Gebot bei jeder Knust¬
wertung die Pflicht der größten Toleranz gegen¬
über den wahrhaft großen kulturellen Schöpfun¬
gen der Vergangenheit. Eine selbst große Zeit
müsse sich erlauben können, sowohl politisch als
auch kulturell die Arbeit der Ahnen mit jenem
Respekt zu behandeln, mit dem sie selbst wünscht,
daß auch ihr Zeitalter einst von den Nachkommen
geachtet wird. Sie wird sich im Gegenteil be¬
mühen, diesen Leistungen der Vergangenheit ihre
eigenen zum Vergleich gegenüberzustellenund es
dann der Nachwelt überlassen, die Wertung vor¬
zunehmen, und wenn schon erforderlich, die dann
notwendige Auswahl zu treffen. Dies wird das
stolzeste Kennzeichen einer wahrhaft großen
schöpferischen Zeit sein. Sie wird dafür einst
nicht beurteilt werden an dem, was sie einriß,
sondern nur an dem. was sie selbst gebaut und
gestaltet hat.

Vor allem aber möge jeder einzelne in einer
solchen Zeit bedenken, daß es das ausschließliche
Vorrecht der Genies ist. Größeres, Besseres, Neues
zu gestalten, und der traurige Fluch der Hero¬
straten, Altes einzureißen oder zu verbrennen.
Wenn wir daher heute von einer Kunstwertung
sprechen, dann wollen wir zusammensassendunter
dieser Kunstwertung verstehe» den ehrfurchtsvollen
Respekt vor allen ausrichtigen,gro-
ßen Leistungen unserer Vergangen¬
heit.  Die beste Wertung nehmen wir aber vor
durch höchste eigene Anstrengungen. Wir alle sind
uns bewußt, daß es nicht genüge» kann, das Vor¬
handene nur zu bewahren, sondern daß es nun-
mehr notwendig ist, auch in unserer Zeit einen
stolzen Beitrag zu diesem großen, unserem natio¬
nalen Kulturbesitz zu liefern. Es ist kein Zusall,
daß im Leben der Völker die Zeiten der Dichter
und Sänger nicht immer zusammensallcn mit den
Epochen großer politischer Erhebungen, Welt¬
schicksale entscheidender Kämpfe.

Nicht nur, daß dem Dichter und Sänger erst
der geschichtliche Anlaß gegeben werden muß, der
ihn zu einer nachträglichen Verherrlichung der
Handlung oder der Persönlichkeit inspiriert, nein,
was die schöpferische Kraft des Künstlers begei¬
stert, kann in bewegten Zeiten nur zu leicht ihn
selbst mit zum Handeln zwingender Tatkraft er¬
füllen. Nicht immer trägt der Sänger in der
einen Hand das Schwert und in der anderen die
Leier. Nur zu oft geraten die heißblütigen Men¬
schen in sturm- und drangvollen Jahren auf den

Weg der Helden  während sie sonst sicher!»»!,
aus dem ber Musen geblieben wären. Ja . viel¬
leicht ist die höchste dichterische Gestaliungskrasl
auch nur eine Art des Auslebens eines vorhan¬
denen. heißen Herzens, das den Mann sonst in
de» Kamps des Lebens mit hineingerissen haben
würde. Wenn also in den letzten Jahren und
Jahrzehnten eine Verarmung an großer dichte¬
rischer und musikalischer Gestaltungskraft ein¬
getreten zu sein scheint, dann ist neben anderen
Gründen sicherlich dieser eine mit entscheidend,
daß sehr viele in ihrem Inneren musisch ver¬
anlagte Menschen heute Geschichte machen,
statt sie zu beschreiben,  d . h. sich das
Leben von Helden selbst erwählt haben, statt es
zu besingen.

Und der Feucrgeist in unserer Jugend findet
seit über einem Vierteljahrhundert wahrhaftig
genug andere Möglichkeiten, um sich auszulebcn,
als die des nur wiedergebenden dichterischen
Ucberschwangesoder der musikalischen.Gestaltung.
Die Tat lockte mehr als die Musen

Wer weiß, wieviel gottbegnadete Künstler sich
unter jenen zwei Millionen befunden haben
mögen, die zum Teil als jugendliche Freiwillige
mit Liedern auf den Lippen noch im Tode das
Bekenntnis zu einem wahrhasl musischen Helden¬
tum abgelegt haben. Dann aber schlug die natio¬
nalsozialistische Bewegung unzählige Menschen so
sehr in ihren Bann, daß sie nicht nur Berus und
Stellung, sondern sogar Weib und Kind vergaßen,
um für die Erhebung ihres Volkes in den Reihen
der neuen Gemeinschaft zu kämpfen.

Wer sich so der letzten Bindungen zur normalen
bürgerlichen Umwelt entäußert. der kann sehr
wohl auch den Verzicht ausgesprochen haben auf
das künstlerische Ausleben seines starken Jchs,
ohne daß ihm dies auch nur bewußt zu werden
brauchte. Nach Beendigung dieses weltgeschicht¬
lichen Kampfes wird der vorhandene heiße Lebens¬
drang mancher junger Schwärmer von selbst
wieder einen anderen Weg zur Aeußerung auj-
suchen und finden
Die Literaten erstickten neue Kräfte

Dieser verständlichen Verpslichtung
kühner Menschen durch das Ver¬
lockendere der Tat  ist es aber nicht aus¬
schließlich zuzuschreiben, daß in den letzten Jahr¬
zehnten ein fast erschütternder Mangel an künst¬
lerischen Qualitäten einzutreten schien, denn die¬
ses Nachlaßen war zum Teil schon vor dem
Kriege zu bemerken, obwohl in der bürgerlichen
Welt vor 1914 nur sehr wenig vom Heroismus
zu spüren war. Der Grund für den schon damals
auftretenden Mangel an künstlerischer und beson¬
ders schöpserischer Originalität lag nun weniger
am Fehlen solcher Erscheinungen an sich als viel-,
mehr an Vorgängen, die ihr Emporkommen teils,
verhinderten, teils der Mitwelt verschwiegen. Es
war der Fluch der sogenannten „modernen"
Kunstbetätigung, die die Literaten propagierten
und machten, daß gerade durch sie jede wirklich
wertvolle neue Kraft entweder verschreckt oder
erstickt wurde. Denn, wie schon betont, ist da?
Genie stets nur eine Ausnahme und damit eine
Einzelerscheinung. Es wird sich als solche stets
über einen gewissen soliden Querschnitt allgemei¬
ner Leistungen zu erhebe» haben. Seine eigene
Voraussetzung bleibt daher gerade die Erhaltung
dieses gesunden allgemeinen Durchschnitts als
Basis und als Boden. Die höchste Originalität ist,
aber nun einmal nur wenigen besonders Bevor¬
zugten zu eigen. Es gibt deshalb auch keine Kunst,'
die am laufenden Band immer Neues und Origi¬
nelles produziert, sondern es gibt nur einen all-,
gemein anerkannten soliden Durchschnitt, aus dem
sich die Originale heraushcbcn.

Sie tun dies aber nicht, um dann als einsame
Lichter eines Tages wieder spurlos zu verlöschen, -
sondern sie tun es als Fackelträger, um anderen!
den Ausstieg zu ihrer eigenen Höhe zu zeigen unds
zu erleichtern. Damit aber wird, ohne es selbst,
zu wollen, der Künstler von Formats
fast immer der Meister einer  Schule '"
sein.  Wie gering nun oft die Differenzen zwi- :
schen ihm und seinen begabtesten Anhängern sein
können, vermögen wir aus der Schwierigkeit,
nachträglich die Herkunst solcher Arbeiten ein¬
wandfrei sestzustellen, erkennen. Wie oft mutz
selbst die sorgfältigste Untersuchung die Möglich- ,
keit zugeben, daß das Werk sowohl vom Meister;
als aber auch vielleicht aus seiner Schule, d. h.

Ksuleiter kelelisstuttliiillee lEure bestelltist Ui«
lixglenlsclien kllnrlektnnZen. lRavp)

aus der von ihm befruchteten Umgebung stammen
könnte. Wo wäre aber auch die Menschheit hingen
kommen, wenn ihre erleuchteten Meister außer de»
Bewunderern keine Nachahmer gesunden hätten?
Es gäbe keine menschliche Kultur, wenn die Genies
nur wie Meteore aufleuchtetc» und dann wieder
verglimmen würden, ohne irgendeine weitere
Spur von sich zurückzulassen. Sie sind als Ge¬
nies die Pioniere,  dle nicht nur anderen
vorangchcn. sondern vor allem diese auch nach
sich ziehen. Dies ändert nichts an ihrem Ruhm
unr damit an ihrer Bedeutung. Im Gegenteil.
Dies erhöht nur den Wert ihrer geschichtlichen
Arbeit.

Nur dadurch ist die menschliche Kultur immer
Wieder auf ein köbercs Niveau gebracht worden.



oem üie breiteren Massen sich nun anzugleichen
bemühen. So entsteht ein sich fortwährend nach
vorwärt ? schiebender Strom auS dem immer
wieder vereinzelte gcmale Naturen aufzuleuchten
beginnen, um neue Ziele des menschlichen Stre-
dcus abzustecken.

Falsche Originalität führt nach rückwärts
Es kann daher im wesentlichen eine wertvolle

Originalität nur von den ganz großen Meistern
verlang! werden während der Durchschnitt, d, h.
die Maße der auch künstlerisch Tätigen , sich stets
in einem durch die Genies abgesteckten Nahmen zu
erhalten vilegi

Der jahrzehntelange literarische Angriff gegen
diese» solide» Querschnitt einer Kunstbetätigung
führt damit aber nur zur Kunstschinderei Das
heißt: Die immer wieder verlangte ..Origina¬
lität'  kann von der Maste der Kunstschasfenden
nicht gesunden werden durch das Herausheben
nach vorn , denn dies ist, wie schon betont, nicht
nur den seltensten EinzelerscheinungenVorbehalten,
sondern durch ein ,sreche 8 Heraussprin.
gen nach rückwärts!  Und dieser Weg nach
rückwärts allerdings ist leicht und kann säst von
jedem beschritten werden, sofern hier nur die
nötige Portion Frechheit oder Unverschämtheit
einerseits und die erforderliche Geduld oder

, Dummheit andererseits zur Verfügung stehen.

Schmachvolle Rückentwicklungdurch
fremde Schuld

Der Weg von der heilig ernst gemeinten Arbeit
unserer guten alten deutschen Meister zu den gro¬
ßen Malern des 17.. 18. und 19. Jahrhunderts
war sicherlich schwerer als der Weg vom Durch¬
schnitt einer anständigen Kunst des 19. Jahr¬
hunderts zur primitiven Kritzelei unserer so¬
genannten ..Modernen' , deren Produkte nur des¬
halb auszufallen pflegen, weil sie ein paar tau¬
fend Jahre hinter  dem heutigen Kulturniveau
zurückliegen.

Diese schmachvolle Nückentwicklungaber haben
unsere Literaten verbrochen. Ihnen gelang es
durch eine fortwährende Anwendung des Wortes
..Kitsch' auf eine gut gewollte anständige Mittel-
leistung. jene exaltierten Verirrungen zu züchten,
die einer literarischen Blasiertheit vielleicht als
interessante oder gar phänomenale Abwechslung
erscheinen mögen, tatsächlich aber ein schandbarer
Rückschritt sind, ein Kulturverfall,  der zu
keiner früheren Zeit jemals stattgefunden hat
aber auch nicht stattfinden konnte, weil noch nie-
mals den Literaten einen so unverschämten Ein¬
fluß auf die darstellende und bildende Kunst zu¬
gestanden worden war.

Kopisten des Unsinns
Dabei ist es nun belustigend, zu sehen, wie die

Produkte dieser sogenannten ..Modernen ' selbst
am allerwenigsten etwa als ..Original ' oder
„Originalität ' gewertet werden können. Im
Gegenteil: Alle diese sogenannten modernen Künst¬
ler sind die kläglichsten und hilflosesten
Kopisten aller Zeiten.  Freilich keine
Kopisten des Anständigen, sondern solche des Un¬
sinns! Sie blasen sich aus und nörgeln über die
Baukunst vergangener Zeiten trotz des damaligen
geradezu unermeßlichen Reichtums an Formen,
und verarmen dabei selbst in der Nachäffung eines
einmal angefangenen Unfugs bis zum Stumpf-
sinn.

Dieses Literatengebell gegen den soliden und
anständigen Durchschnitt war daher mit die
tiefste Ursache für das langsame Ausfallen wirk¬
lich bedeutender und damit die Menschheit nach
vorwärts bringender Künstler.

Es ist nicht wegzuleugen. daß in eben dem
Maß. in dem im 19. und gegen das 20. Jahr-
hundert zu und in dieses hinein die Kunstlitera¬
tur zunahm, die Zahl der wirklich großen Künst-
1er abzunehmen anfing ! Ist es nicht tragisch,
feststellen zu müssen, daß im vergangenen Jahr¬
hundert die musikalischen Genies eine förmliche
Kette bildeten, bis sie dann allmählich im
dauernden Kamps gegen das Lite¬
ratentum so ausgerieben  wurden , daß
wir heute in einer wahrhaft musikalischenOede
zu leben gezwungen sind? Wir erhielten un¬
zählige Mitarbeiter an geistreichen Musikzeit-
schrillen. aber wir verloren die schöpferischen
Komponisten!

Wenn wir diesen tatsächlichen Zustand bedenken,
dann ergibt sich für uns aber auch ohne weiteres
der Weg,- den wir einzuschlagen haben, um wie¬
der zu einer gesunden Kunst gelangen zu können.

Dann aber ist es wieder am Ende nicht so
tragisch, daß uns im Augenblick das Schicksal
z. B. jene Fülle von Komponisten versagt hat,
die besonders in den ersten zwei Dritteln des ver-
gangenen Jahrhunderts den Ruf unserer
deutschen Musik befestigten,  denn diese
haben gottlob so viel geleistet, daß wir schon eine
künstlerische Tat vollbringen, wenn wir wenig¬
stens ihre Werke dem deutschen Volk in bester
Form vermitteln.

Millionen war der Weg zur Kunst versperrt
Denn wie viele Menschen haben nun wirklich

einen Anteil an den großen musikalischen Schöp¬
fungen unseres eigenen Volkes oder der uns be¬
freundeten Nationen ? Lebten wir nicht in einer
Welt, in der ein ganz kleiner Klüngel übersättig,
ter Parasiten in lähmender Blasiertheit die größ¬
ten Kunstschöpsungenmangels jeder aus andere
Gebiete sich erstreckenden ausgleichenden Tätig¬
keit über hat, während unzählige Millionen —
im Innersten viel aufgeschlossenerer Menschen —
einfach nicht die Möglichkeit fanden, mit diesen
Werken auch nur in Berührung zu kommen?

Wieviele Deutsche kennen denn überhaupt die
großen Meisterleistungen unserer Kunst? Und vor
allem wieviele Deutsche wurden denn zur inneren
Aufnahme dieser Werke bewußt erzogen? Ist es
nicht ein trauriges Zeichen unserer Zeit, baß in
Städten , die vor 100 Jahren ein Opernhaus mit
2000 Plätzen aus knapp 50 000 Einwohner be¬
saßen, heute dieses eine Opernhaus — aber in
>er Platzzahl durch sicherheitspolizeiliche Vor-
chriften sogar wesentlich beschränkt— noch immer
ls einsamer Tempel der höheren Musikkunst steht,

jawohl die Einwohnerzahl sich unterdessen mehr
als verzwölfsacht hat ? Wundern wir uns. wenn
b!i einer solchen Vernachlässigung der
Ltillionenmalje unseres Volkes  künst-
li cisch vorhandene Qualitäten einfach deshalb
v .rlorengehen . weil an sie niemals jener große
Anstoß aus dem Leben kam, der so oft entscheidend
ist für die spätere Entwicklung der Laufbahn deS
' -azelnen Menschen?

Ausländische Pressevertreter schmunzeln
Wir bssuesilen unsere Hrbeitsäienstmaiäen und -rnünner

Von un » erew Soncksrbsriadtorstatter e . ürueder

Nürnberg, 8. September . Tie ausländischen
Pressevertreter, die mit uns in drei Omni¬
bussen hinausgefahren waren , um sich per¬
sönlich von dem frischen Geist zu überzeugen,
der in unseren Arbeitsdienstlagern herrscht,
schmunzelten, als unsere schmuckgekleideten
Arbeitsdienstmaiden sie mit fröhlichen Heil-
rusen empfingen. Keiner dachte da mehr an
die Schauerdinge, die er über unseren Ar¬
beitsdienst gelesen hatte. Das sah nicht nach
Zwang und Konzentrationslager aus . Hier
wächst in straffer Zucht bei Arbeit und Spiel
die neue deutsche Jugend  heran.
Wahrhaftig , es war eine Pracht , diese Herr-
lichen hochgewachsenen und von Gesundheit
strotzenden Gestalten unserer Arbeitsdienst¬
maiden zu sehen, die während der Dauer des
Neichsparteitages draußen bei Zerzabelshof
ihr lustiges buntes Zeltlager zwischen Felder
und Wiesen aufgeschlagen haben, das 24
männliche Arbeitskameraden für sie errichtet
haben. Die Arbeitsdienstmänner sind ordent¬
lich stolz auf diese Leistung und marschieren
außerdem als gestrenge Wächter vor den
Toren , damit kein Unberufener eindringen
kann.

Voll Lebensfreude und Kraft war das
Bild , das sich den Besuchern bot. Hier tanz¬
ten auf grünen Wiesen die Mädchen einen
Neigen, von drüben her klang Gesang. In
malerischer Gruppe lagen sie dort im Schat¬
ten der Zeltwände, denn der Tag war heiß.
1200 Führerinnen des weiblichen
Arbeitsdienstes  aus allen deutschen
Gauen sind hier versammelt. Auch Würt¬
temberg  und Baden sind mit 40 Führe¬
rinnen aus allen Lagern des Gaues Süd-
West vertreten . Unsere ausländischen Be¬
rufskameraden konnten sich kaum losreißen
von den Bildern dieser frohen und kraft¬
vollen Jugend und Parlierten drauf los, so
gut oder so schlecht es ging. Kein Wunder.

daß die halbe Stunde , die für die Lagerbe¬
sichtigung vorgesehen war . nicht reichte. Ge-
sang und Heil - Rufe klangen uns nach, als
unsere Omnibusse weiterfuhren dem Lager
des männlichen Arbeitsdienstes bei Langwas¬
ser entgegen.

In der Ferne ragten die beiden wachsen¬
den Niesentürme des Märzfeldes. Es ging
vorbei am SA .-Zeltlager und an den Spitz¬
zelten des HJ .-Lagers . Dann fuhren wir
durch das Adolf - Hitler - Tor in das Ar¬
beitsdienstlager  ein.

Es ist kurz vor der abendlichen Essenaus¬
gabe. Ueberall in den Lagerstraßen herrscht
tätiges Kommen und Gehen. Wieder bewun¬
dern wir viele prächtige und geschmackvoll
gezierte Zelteingänge und freuen uns an
dem fröhlichen Leben, das uns überall ent¬
gegendrang . Ich frage einen langen Arbeits¬
dienstmann von der Wasserkante, wo die
Württemberger  lägen . . Die Schwa¬
ben". lachte er, „das weiß ich gut, die sind
im ganzen Lager bekannt, bei ihnen ist im¬
mer Betrieb und Humor." Es kostete dann
auch keine große Mühe, sie zu finden. Denn
als wir in den dichtesten und fröhlichsten
Kreis hineinspitzten, musizierte da der Musik¬
zug des württembergischen Gaues , und Ober¬
arbeitsführer Consilius  stand in der
Mitte des Kreises und lachte über das
ganze Gesicht über die Späße der Arbeits¬
dienstmänner . die eben einen Lagerzirkus
veranstalteten . Am Montagmorgen waren
die 1200 Arbeitsdienstmänner aus dem
Gau 26 in Nürnberg eingetroffen. Arbeits-
sührer Fischer  ist ihr Lagerkommandant.
Auch Oberstarbeitsführer Müller  hat sie
schon besucht und wurde begeistert ausge¬
nommen. Am Mittwoch marschierten sie vor
dem Führer und am Donnerstag geht es
wieder in die Heimatlager.

Ich glaube, wir können vor der deutschen Ge¬
schichte und vor unseren Nachkommen kulturell
heute gar nichts besseres tun , als alles das
ehrfürchtig zu pflegen , was große
Meister der Vergangenheit uns hin¬
terlassen haben.  Und wenn ein ganz kleiner
Kreis überzüchteter Degeneraten an der Urwüch¬
sigkeit dieser wahrhaft deutschen Kunst keinen Ge¬
fallen mehr findet oder an ihr kein Interesse mehr
hat und statt dessen zurückstrebt nach einer ihrer
eigenen Veranlagung mehr liegenden „Primitivi¬
tät ' . dann ist es aber erst recht unsere Pflicht,
ohne jede Rücksicht daraus das breite und gesunde
Volk zu dieser unserer deutschen Kunst zu führen,
denn es ist eine Beleidigung für die Großen unse¬
rer Vergangenheit, anzunehmen, daß sie nur ge¬
lebt haben, nur dichteten und musizierten für eine
kleine Schicht durch und durch korrupter und fau¬
ler Existenzen. Das Volk aber ist zu einfach und
natürlich , als daß es nicht Gefallen finden würde
an der natürlichen Größe seiner alten Meister.

Deutsche Kunst — nicht entartete Kunst!
Fragen Sie doch die Maßen , die abwechselnd

in die „Entartete Kunst'  und in die Aus¬
stellung der Deutschen Kunst  hineingehen
oder die Gewerke in unseren Museen besuchen,
was auf sie mehr Eindruck macht. Fragen Sie
diese gesunden Menschen und Sie werden eine
eindeutige Antwort bekommen. Aber fragen Sie
nur ja nicht jene äußerlich und innerlich blassen
Erscheinungen einer gewissen intellektuellen Deka¬
denz! Denn diese sind nicht das deutsche Volk!

Es ist daher die erste große Aufgabe des neuen
Dritten Reichs, daß es die kulturellen Werke der
Vergangenheit sorgfältig Pflegt und sie der drei-
ten Maße unseres Volkes zu vermitteln sucht,
lind auch dies mit Verständnis , großzügig und
vernünftig , denn es ist ganz klar, daß der von
des Tages Arbeit oder von vielen Sorgen ge-
quälte Mann nicht immer fähig ist. am Abend
schwere künstlerischeProbleme aufzunehmen und
sich mit ihnen ins Bett zu legen.

kann, dann tritt er aber auf einem anderen dafür
schon als Gestaltender  aus . Niemals wurden
in der deutschen Geschichte größere und edlere
Werke geplant , begonnen und ausgesührt , als in
unserer Zeit. Und dies ist das Wichtigste, denn die
Architektur bestimmt auch Plastik und Malerei.
Sie ist neben der Musik die urgewaltigste Kunst,
die der Mensch erfunden hat . Auch sie wurde jahr¬
zehntelang entehrt. Unter dem Motto der „Sach-
lichkeit' erfolgte ihre Degradierung zum künst¬
lerischen Unsinn, ja zum Betrug.
Werke der Gemeinschaft haben den Vorrang

Während der schöpferischen Armut eines bür-
gerlich liberalen Zeitalters schrumpften die Bau¬
ten der Gemeinschaft immer mehr zusammen
gegenüber den Jndustriewerken , Banken, Börsen.
Warenhäusern und Hotels usw., bürgerlichen
Kapitals , und Interessengemeinschaften. So wie
der Nationalsozialismus aber über diesen Inter¬
essengemeinschaftendie größere Gemeinschaft der
Nation , des Volkes stellt, wird er auch den Wer¬
ken dieser Gemeinschaft den Vor¬
rang in der Repräsentation  gegenüber
den privaten geben. Dies ist entscheidend. Je grö¬
ßer die Anforderungen des heutigen Staates an
seine Bürger sind, um so gewaltiger muß der
Staat auch seinen Bürgern erscheinen.

Große Architekturen entsprechen großen Zeiten
Wenn man aber so oft von „volkswirtschaft¬

lichen Notwendigkeiten' redet, dann möge man
bedenken, daß die meisten dieser Notwendigkeiten
schwere Anforderungen an die Opferbereitschaft
eines Volkes stellen, ohne daß dieses die Gemein¬
schaft auch so sichtbar sehen und verstehen lernt,
weshalb nun eine höhere Zukunft ihren
eigenen Interessen übergeordnet
sein soll. Es gibt daher auch keine große Epoche
im Dölkerleben, in der nicht die Großen der Ge¬
meinschaft ihre überragende Bedeutung durch den
sichtbaren Eindruck großer Architekturen anzustre¬
ben versucht haben.

Die Leistungen und Ergebnisse dieses Streben ?!
aber haben der Menschheit erst den richtigen Ge-l
meinschaftsgeistvermittelt und damit die Voraus-
setzung für die Schaffung und Erhaltung der
menschlichen Kultur gesichert und nicht das emsige
Streben nur wirtschaftlicher Interessen nach Ge¬
winn oder Dividenden usw. Diese große monu¬
mentale Betonung der Gemeinschaft hat mitgehol¬
fen. eine Autorität  auszurichten . ohne die eS
weder eine dauerhafte Gesellschaft noch eine Wirt¬
schaft der Gesellschaft geben könnte. Ob diese
Autorität nun ihre Wurzeln in religiösen Insti¬
tutionen oder in weltlichen fand, ist dabei einerlei.

Die Autorität , die jedenfalls das deutsche Volk
im 20. Jahrhundert vor dem Zusammenbruch ge¬
rettet, es vor dem Chaos des Bolschewismus zu¬
rückgerissen hat, ist nicht die eines Wirtschafts.
Verbandes, sondern die der nationalsozialistischen
Bewegung, der nationalsozialistischen Partei und
damit des nationalsozialistischen Staatesl Die
Gegner werden es ahnen, aber vor allem die An¬
hänger müssen es wissen:

Zur Stärkung dieser Autorität entstehen
unsere Bauten!
Dieser Autorität soll nützen. waS sie hier in
dieser Stadt sich erheben sehen, was in Berlin
und München, in Hamburg und in anderen Orten
in der Planung begriffen und zum Teil schon
zur Ausführung reis ist oder schon jetzt vor ihnen
fertig aufgerichtet steht!

Dies ist die Tendenz, die diesen Bauwerken zu-
gründe liegt! Und weil wir an die Ewigkeit die¬
ses Reiches — soweit wir in menschlichen Maßen
rechnen können — glauben, können auch diese
Werke ewige  sein . d. h, sie sollen nicht nur in
der Größe ihrer Konzeption, sondern auch in der
Klarheit ihrer Grundrisse, in der Harmonie ihrer
Verhältnisse ewigen Anforderungen genügen.

Die kleinen Tagesbedürfnisse, die haben sich in
Jahrtausenden verändert und werden sich ewig
weiter wandeln . Aber die großen Kulturdoku¬
mente der Menschheit aus Granit und Marmor
stehen ebenfalls seit Jahrtausenden.  Und
sie allein sind ein wahrhaft ruhender Pol in der
Flucht all der anderen Erscheinungen. In ihnen
hat die Menschheit sich in Zeiten des Verfalls stets
von neuem die ewige Zauberkraft gesucht und
auch immer wieder gefunden, um ihrer Wirrnis
wieder Herr zu werden und aus dem Chaos eine
Neuordnung zu gestalten. Deshalb sollen diese
Bauwerke nicht gedacht sein für das Jahr 1940,
auch nicht für das Jahr 2000, sondern sie sollen
hineinragen gleich den Domen unserer Vergangen¬
heit in die Jahrtausende der Zukunft.

Und wenn Gott die Dichter und Sänger heute
Kämpfer sein läßt , dann hat er aber den Kämp¬
fern jedenfalls die Baumeister gegeben, die dafür
sorgen werden, daß der Erfolg dieses Kampfes
seine unvergängliche Erhärtung findet in den
Dokumenten einer einmaligen großen Kunst!

Eine Rechtfertigung unserer Politischen Stärke
Dies mögen die kleinen Geister nicht verstehen;

aber sie haben ja unseren ganzen Kampf nicht
begriffen. Dies mag unsere Gegner erbittern,
allein ihr Haß hat unsere Erfolge auch bisher
nicht zu verhindern vermocht. Eins aber wird
man in höchster Klarheit begreifen können, wie
groß der Segen ist, der aus den gewaltigen Bau¬
werken dieser Geschichte machenden Zeit in die
Jahrhunderte hinausstrahlt . Denn gerade sie
lverden mit helfen , unser Volk poli-
tisch mehr denn je zu einen und zu
stärken.  Sie werden gesellschaftlich für die
Deutschen zum Element des Gefühls einer stol¬
zen Zusammengehörigkeit, sie werden sozial die
Lächerlichkeit sonstiger irdischer Differenzen gegen¬
über diesen gewaltigen gigantischen Zeugen un¬
serer Gemeinschaft beweisen und sie werden Psy¬
chologisch die Bürger unseres Volkes mit einem
unendlichen Selbstbewußtsein erfüllen, nämlich
dem: Deutsche zu sein!

Diese gewaltigen Werke werden aber zugleich
auch die erhabenste Rechtfertigung  darstel.
len für die politische Stärke der deutschen Nation.
Dieser Staat soll nicht eine Macht sein ohne
Kultur und eine Kraft ohne Schönheit, denn auch
die Rüstung eines Volkes ist nur dann moralisch
berechtigt, wenn sie Schild und Schwert einer
höheren Mission ist. Wir streben daher nicht nach
der rohen Gewalt eines Dschingis Khan, sondern
nach einem Reiche der Kraft  in der Gestalt
einer starken sozialen und beschirmten Gemein¬
schaft, als Träger und Wächter einer höhere«
Kultur!

Neben der ernsten mutz auch heitere Muse
stehen

Wer mit Sorgen kämpfen muß, braucht das
Lachen notwendiger, als wer vom Leben selbst
nur angelächelt wird . Es soll daher auch das
Theater nicht nur der ernsten, sondern auch der
heiteren Muse dienen. Und sicherlich wird nur
ein gewisser Prozentsatz jener, für die eine gute
Operette noch ein wahres Kunstwerk ist. das Ver¬
ständnis zur letzten großen Oper finden. Allein
dies schadet nicht nur nichts, sondern es ist dies
gut. Das Entscheidendebleibt nur , daß wir uns
bemühen, unser Volk wieder auf diesem Weg über
die Freude und Schönheit wenn möglich zum Er¬
habenen zu führen.

Ob und inwieweit es uns gelungen ist, im
deutschen Volk die Freude am Theater und damit
an der Dichtung und Musik zu heben, kann jeder
einzelne leicht selbst feststellen. Es ist hier seil
dem Jahre 1933 eine Wende  eingetreten,
die ebenfalls eine Revolution  bedeutet . Nicht
umsonst ist eine der größten Organisationen aller
Zeiten ins Leben gerufen worden mit dem schö¬
nen Ziel, durch Freude  den Menschen Kraft
zur Lebensbchauptung zu geben, sie zu lehren,
das Leben in seiner Härte mannhaft zu ertragen,
aber auch nach seinem Glück mit Freude zu greisen.

Gesunder Lebensdrang verlangt sein Recht
Wer aber durch eine solche Lebensauffassung in

seinem prüden Innern verletzt zu sein behauptet,
der kann in den gerichtlichen Verhandlungen der
vergangenen Monate wohl gesehen haben, daß es
besser  ist . einem gesunden Lebensdrang sein
Recht zu geben, als die gottgewollte Natur
unvernünftig zu vergewaltigen.

Wenn so auf einigen Gebieten der neue Staat
nur als ein Erhaltender in Erscheinung treten

Die Weltpresse zue Sührer -Proklamativn
Rom, 8. September . Die Korrespondenten

der römischen Presse verzeichnen in ihren
spaltenlangen Berichten aus Nürnberg über¬
einstimmend die herzliche  Aufnahme der
italienischen Abordnung im befreundeten
Deutschland. Die Proklamation des Führers
wird als „die Bilanz einer Leistung, mit der
sich Deutschland nach der politischen, nun¬
mehr auch die wirtschaftliche Unabhängigkeit
zu sichern im Begriff ist", bezeichnet. Tie
Proklamation , in der die augenblickliche
Weltkrise klar beleuchtet werde, enthalte
außerdem eine eindringliche Mahnung und
sei wie jede Aeußerung des Führers berufen,
in der ganzen Welt das stärkste Echo hervor¬
zurufen und eine auf Abwege geratene Um¬
welt zur Ueberlegung und zur Einkehr zu
veranlassen. Tie feierliche Verkündung der
Träger der erstmals vergebenen National¬
preise begegnet ebenfalls stärkstem Interesse.

London, 8. September . Die Proklamation
des Führers zur Eröffnung des Nürnberger
Parteitages wird von der englischen Presse
in größter Ausführlichkeit wiedergegeben.
Hierbei wird besonders die Begründung und
Wiederholung der deutschen Kolo¬
nialforderungen  durch den Führer
in den Vordergrund gestellt. Die Ausfüh¬
rungen über die guten Beziehungen zu
Japan und Italien und die Aeußerungen
über die Gefahr des Bolschewismus werden

hervorgehoben. Die Presse berichtet weiter¬
hin ausführlich über den äußeren Hergang
der Ereignisse in Nürnberg . In einem Leit¬
aufsatz erklärt „Daily Telegraph " u. a.:
Diese jährlichen Versammlungen in Nürn¬
berg seien eine eindrucksvolle Kundgebung
der Einheit des deutschen Volkes und seines
Gehorsams für die Befehle jener Führer , für
die Hitler Vertrauen verlange. Ob diese Ne-
gierungssorm den Ländern gefalle oder nicht
— die innere Verwaltung Deutschlands sei
ganz und gar Sache des deutschen Volkes
und die Zufriedenheit der Mehrheit mit den
gegenwärtigen Zuständen könne kaum be-
zweifelt werden. — Die „Times " kennzeich-
nen den Parteitag als „Triumph der Orga-
nisation ".

«

Paris , 8. September . Die Proklamation
des Führers wird von der Pariser Presse in
großer Aufmachung wiedergegeben. Einige
Zeitungen können sich jedoch nicht enthalten,
ihre Berichte m der überlieferten Manier
mit unsachlichen Bemerkungen zu versehen.
Der Sonderberichterstatter des „Journal"
schreibt, man könne schon jetzt voraussehen,
daß das Volk den Aufruf des Führers ver-
standen  habe . In der Treue zum Führer
werde das deutsche Volk tun . was von ih«
verlangt werde. Es sei gewohnt, in î hwie-
rigkeiten groß zu werden.



Mus dem
Der Flitzrer«n» NelSSkamker. bat den VSerlSrNer

vuü in Lanaenau zum Forstmelller ernannt,
Der Innenminister hat 'den Gendarmertcwacht«

meiner EM , Plew bei der MotorisiertenGendarm«.
lie-Berettkchalt Stnttaor « in Baibinsen a. d. H. zum
Gendarmerieoberwackitmellter ernannt. — Pros, Dr .»
Ana. Mar Ensslin  an »er Höberen Maschinen,
bauslbule in Ehlinaen iritt, nachdem er d e Al ers-
«renze erreicht bat, mit Ablaut des MonatS AuaustIM in de» Ruhestand. - Berwartti,,asoSerlckret«r
Haainater  beim Forstamt Einsiedel
Erreichung der Allersgrenzemtl Ende deS Monats
Seviember >887 in den Ruhestand

Der NeichsmintNer der Justiz bat den Laudaerlchts.
rat Sanier in Stuttaart au! seinen Antrag als
LandaerlklüSrnI an das Landgericht Ellwanaen: den
Amtsaerichtsrat Nanser in Baclnana «ul seinen
Antrag als AmtSgericktSrat an das Amtsgericht
Ebingen verlebt; Sen Sutti,InspektorScrrmani, bet
dem Amtsgericht Maulbronn zum Bezirksnotar in
Möämübk und den NechnnngSrat Oil bei dem Land-
acricht Stuttaart z»m Jnltizoberinsvektor der RBcs.-
Gr. L 1 b 3 bei dieser Behörde ernannt.

Nerönderunae« im Bereich deS OberslnanzamtS
ym Bereich deS Obersinanrvräsidcnien Wiirttem-

dera in Stuttgart wurden ernannt;  8um ZoN-
amtmann als Leiter an die 8o!lsch>le In Sig-
maringen der Oberznklinsvcktor SainmiUIer bei der
«ottschule Velten «Mark,: versetz «: OSerreaie.
runasrat Dr . Kehler bei dem Obersinan,Präsidenten
Dtisleldors zu dem Obcrsinanzvrasidenten Wiirtlem-
bera in Stuttaart : Negterungsrat Dr. Schisserdecker,
Vorsteher des Finanzamts Weingarten, an die
Reichsktnanzschule Ilmenau ; Be, rkszollkommWar
<Gi Eckert bei dem Be-irkszollkommlsiariatiGi wilde-
SauS als Bezirks,ollkommissar lSt,t nach Oebrin-
aen. die Vberstencrinsvektoreu: Haimann bei dem
Kittanzamt Sigma,ringen an daS Finanzamt Tutt-
lingen: Milder bet dem Finanzamt Etiitiaart -Kttd
an das kinanzamt Stuttgart -Ost: Wöhr bei dem
Kina»,amt Altensteig ,u dem Obersinanzprasiden-
ten Württemberg In Stuttaart : BaHrei-d bei dem
Finanzamt Schwöbtsch-Gmlind an das Finanzamt
Kirchhcimu. T.; Schweizer bei dein Finanzamt
St„itaart-A»it an das Finanzamt Wangen >. A.:
Maties bei dem Finanzamt Stuttaart -Nord an das
Finanzamt Reutlingen: — die Steuerinspektoren.
Weidner bei dem Finanzamt Seilbronn an das
Finanzamt Schwiibisch-Hall: Kitzlinaer bei dem
Finanzamt ManlÜrann an daS Finanzamt Amen:
Wöhner bei dem Finanzamt Balingen an daS
Finanzamt Stuttaart -Amt: Köale. Kranz, bei dem
Finanzamt Tettnana an das Finanzamt Stamarin-
aen: Kaminski bei dem Finanzamt Seidenheim an
das Finanzamt Stuttgart -SIid: Oelde bei dem
Finanzamt Horb zu dem Obersinanzvrasidenteu
Württemberg In Stuttgart : Merk bei dem Ober-
Itnanzvriisidenten Württemberg in Stuttgart an das
Finanzamt Tettnana: ZoMnsnekior Knödel bei dem
Zollamt Aalen an die Zolllchnle Sigmarinaen:
Stcuersekretd'r Sandte bei dem Finanzamt Tübin¬
gen au das Finanzamt Horb: ZollkekretkirKorns bei
dem Zollamt Tuttlinacn an das Hauvtzollamt Brc-
men-Sgsen: Stcueraklistent Zicaler bei dem Finanz¬
amt Teltow in Berlin an das Finanzamt Lconberg;
— In den dauernden Ruhestand ver¬
letzt:  OberrealcrungSrat Schwär, bei dem Obcr-
slnavzvriisidenten Württemberg In Stuttgart : Steuer¬
inspektor Freu bet dem Finanzamt Geislingen:
SteuerbetrieLsass.istent Schmid bet dem Finanzamt
Stuttaart -Nord: Reaierungsrat Krumm. Vorsteher
deS Finanzamts Miinünaen.

Der LandeSbiiLos bat . die Uarret Nomartngcn,
Dek. Reutlingen. Inspektor Stabler In Korntal
übertragen.

Die gestrigen Kaffeezüge der Albtalbahtt
brachten wieder eine große Anzahl Ausflügler
nach den Ausgangspunkten, die für die Berg-
Wanderer in Betracht kommen, um an sonni¬
gen Plätzchen in des Waldes Einsamkeit die
Schönheiten der Natur zu genießen.

Wandern «nd Reifen im Mbtal
Herrenalb, 9. Sept. Unser schmuckes Kur¬

städtchen ist in diesem Jahr dis jetzt von über
15 MO Kurgästen besucht worden. Außerdem
hat in diesem Jahr der Ausflngsverkehr durch
die Einlegung der verbilligten Fahrten ans
der Albtalbahn einen noch nie da-gewescnen
Umfang angenommen und herrscht an den be¬
treffenden Tagen bei diesem schönen Wetter
im oberen Albtal recht flotter Verkehr. Was
Herrenalb von allen anderen Kurorten ans¬
zeichnet, ist die vorzügliche und einzigartige
Lage des Städtchens. Eine rührige Kurver¬
waltung sorgt sür Abwechslungen sowie gei¬
stigen Genuß. Ein gut geleitetes Freischwimm¬
bad mit allen modernen Einrichtungen, best¬
gepflegte und staubfreie Wege, die meilenwcite
Spaziergänge gestatte», Viele Ruhebänke an
aussichtsschönen Plätzen, täglich Kurtonzcrte
und Omnibnsfahrten, theatralische Veranstal-
luilgen, Kinovorstellungenund was sonst zum
Lebensgenuß gehört.

Bautätigkeit. Immer noch dauert hier die
Bautätigkeit an. Nachdem die bereits im
Frühjahr begonnene größere Anzahl von
Neubauten fertig ist oder ihrer' baldigen Vol¬
lendung entgegensieht, werden ans dem Ge¬
lände der „Baugenossenschaft für de» nörd¬
lichen Schwarz-Wald, Sitz Birkenfeld" vor¬
aussichtlich etwa 15 Stammarbeiterstedluugs-
stelleu errichtet, sodatz damit für das Bau-
Handwerk auch im Winter Arbeit geschaffen
ist. — Der Neubau der Gebrüder
Walz,  die auf der Höhe„beim Esche" eine
Möbelfabrik erstellen, strebt rasch in die Höhe
und bald wird das Richtfest abgehalten wer¬
den können. Der zweistöckige Neubau wird
im unteren Stock Räume für die Herstellung
-er Möbel, im oberen die Polierwerkstätte
enthalten. Besonders begrüßensivert ist es,
daß eine Fabrik eine derart prächtige Lage
mit freier Ausstkt nach allen Seiten erhält.
Hier wird der Erbauer der Forderung nach
„Schönheit der Arbeit" in vollem Matze ge¬
recht.

Neue» Wegweiser. Dem schönen Wegweiser
beim Aufgang von der Wildbader Straße zu
unserem Dorf ist an der Stelle, wo der
Mihlweg die Adolf Hitler-Straße übcrgnert,

ein weiterer gefolgt, der aus der Holzschnitzer¬
schule in Furtwangen stammt. In Holz ge¬
schnitzt sieht man die Mühle an der Enz, um¬
geben von Buschwerk und Schwarzwaldtan¬
nen. Das Ganze ist geschmackvoll bemalt. Es
würde sehr viel zur Verschönerung unseres
Ortsbildes beitragen, wenn nach und nack-
alle Wegweiser durch holzgeschnitzte ersetzt
werden könnten.

Einen klingenden Erfolg kMnten die Zie-
genzuchtvercine Birkenfeldi-Äd Gräfenhausen
von der Zuchtbockversteigerung in Heilbronn
mit nach Hause nehmen. Birkenfeld erzielte
sür zwei Jungböcke 120 RM., Gräfenhausen
für drei Jungböcke 600 RM. Eine schöne Be¬
lohnung für den Züchtersleiß unserer Klein-
ticrhalter, zu dem wir gratulieren.

Hauptversammlung- es Haus- ««-
Gruudbefltzerverelns

Birkknfeld, 8. Scpt. Der Haus- und
Grundbesitzer-Verein Neuenbürg und Um¬
gebung hatte seine Mitglieder zu einer außer¬
ordentlichen Generalversammlung auf Sonn¬
tag den 5. September in das Gasthaus zur
„Schönen Aussicht" zusammengerufen. Vor¬
stand Wilhelm Oel schläg er - Birkcnfeld
konnte eine schöne Anzahl Mitglieder be¬
grüßen und schenkte bei seiner einleitenden
Ansprache verschiedenen wichtigen Punkten
nationalsozialistischen Schaffens und Wirkens
seine Aufmerksamkeit. Nach der Machtüber¬
nahme des Führers wurden sämtliche Haus¬
und Grundbesitzer-Vereine Deutschlands zu-
sammcngeschlossen in den Zentral- Verband
Deutscher Haus- und Grundbesitzer-Vereine
c.V. Am 7.März 1935 wnrde dieser Zentral-
Verband als alleinige Organisation des
Hans- und Grundbesitzes laut Reichsgesetz an¬
erkannt. Die Organisation trägt nun für das
ganze Reichsgebiet den Namen: Rcichsbund
der Haus- und Grundbesitzere. V. Berlin,
Landesverband Württemberg. Der örtliche
Verein trägt die Anschrift: Haus- n. Grund¬
besitzer-Verein Neuenbürg und Umgebung
e. V., Sitz Birkenseld.

Die Tagesordnung wurde unter drei Ge¬
sichtspunkten zusammen gestellt: 1. Annahme
der Satzungenn. Erläuterung derselben durch
die Generalversammlung. 2. Ausführungen
über den Vierjahrcsplan, Bauschädcn. 3. Ent¬
rümpelung. Alle Punlte konnten in rascher
Reihenfolge erledigt Werden.

Vorstand Oclschläger gab in kurzen Umris¬
sen einen Uebcrblick über die Aufgaben des
deutschen Haus- und Grundbesitzers im Vicr-
jahresplan, über die Bekämpfung der man¬
cherlei Schädlinge des Haus- und Grund¬
besitzes. Besondere Aufmerksamkeit soll nach
dieser Richtung hin dem Hausbock  gewid¬
met Werden. Dieser an sich kleine Bohrkäfer
kann durch seine Wühlarbeit innerhalb werti¬
ger Jahre wertvolles Volksgut vernichten.
Zum Schluß dankte der Vorstand für den Be¬
such der einmütig verlaufenen Versammlung
und forderte zur weiteren treuen Mitarbeit
ans.

Kameradschaftstrefsen der
Han- Harmonikaspieler

Calmbach, 9. Sept. lieber das Wochenende
machten Alhaca und die volkstümliche Hand-
harmonikamuflk von sich reden. Schon an«
Samstag nachmittag traf der Handharmo¬
nikaverein aus Saarbrückcn-Burbach in Calm¬

bach ein, wo er von Alhaca kameradschaftlich
ausgenommen wurde. Die Gäste aus dem
Saargebiet, etwa 30 an der Zahl, wurden rest¬
los in Freignartieren nntergebracht. Zu
Ehren der Gäste fand am Samstag abend im
vollbesetzten Saal des Gasthosesz. „Bahnhof"
ein Handharmonikakonzert statt, das einen in
jeder Beziehung eindrucksvollen Verlauf nahm
und die Besucher in hohem Maße befriedigte.

Nach den offiziellen Ansprachen durch Di-
plom-Handharmonikalehrcr Hang  und Bür¬
germeister Günther  wnrde die in zwei
Teile gegliederte Vortragsfokge eröffnet. Das
Saarbrücker Orchester unter Leitung von
Handharmonikalehrer Ni cd » er spielte
Märsche, Walzer und Ländler. Dirigent wie
Musiker verrieten durch ihr harmonisches
Spiel, daß sie mit Liebe und beharrlichem
Fleiß ihrer Arbeit zugetan sind. Besonders
hervorgehoben sei das Spiel der Jüngsten, die
für ihre prächtigen Leistungen mit Blumen
bedacht wurden. Herzlich war auch der Bei¬
fall, der dem Orchester und dessen Leiter zu¬
teil Wurde. Alhaca leitete dann den zweiten
Teil ein mit einer stimmungsreichenOuver¬
türe. Märsche, Walzer und Potpourris wech¬
selten in Hunter Reihenfolge. Recht gute Auf¬
nahme fanden die von Alfred Hang kompo¬
nierten Musikstücke, so vor allem die Para¬
phrase über das Lied „Grün ist die Heide" in
der Neubearbeitung. Mit dem Marsch„Gruß
ans Calmbach" wurde die Kouzertfolge been¬
det. Heinz Plankemanu  vom Kurtheater
Wildbad War mit der Rolle des Ansagers be¬
traut. Sein urwüchsiger Humor gab dem
Abend die köstliche Würze.

Vorstand August Niedner vom Saarbrücker
Handharmonikaverein überreichte mit aner¬
kennenden und dankbaren Worten für die
freundliche Aufnahme Alhaca eine schöne Pla¬
kette, darstellend die große Kohlenzeche„Bur¬
bach". Hanptlehrer Storz,  der Bezirksvor-
sitzendc des Musikbezirks VII der Fachschaft
Volksmusik würdigte in trefflichen Worten
den Wert der Volksmusik, wie sie gerade von
den Handharmonikavereinen gepflegt wird.
Dem Alhaca-Mitgkied Max Eitel ^über¬
reichte er in Würdigung seiner 25jährigen
Tätigkeit in der Volksmusik das goldene
Ehrenabzeichen. Mit einem gemütlichen Bei¬
sammensein fand der schöne Abend seinen Ab¬
schluß.

Am Sonntag traf dann der Handharmo¬
nikaverein von Bietigheim ein. Die beiden
Gastvereine gaben auf der Charlottenhöhe ein
wohlgclirngenes Konzert. Die Mctigheimer
Handharmonikaspielcr unter Leitung von
Handharmonikalehrcr Kunter  hatten sich
sehr schöne Sachen zurechtgclegt und bewiesen,
daß sie die Volksmusik mit Liebe pflegen. Nach
dem gemeinsamen Mittagessen und einem
Rmtdgang trafen sich die drei Handharmonika-
kapellen im Gasthof zmn „Bahnhof", um
einige Stunden im kameradschaftlichen Kreise
zu verbringen. Musik und Humor waren für
Kurzweil aufgeboten. Am Montag besuchten
die Saarbrücker Gäste Wildbadn. am Abend
traten sie«mit besten Eindrücken wieder die
Heimfahrt an.

»
Arnbach, 9. Sept. An« Dienstag nach¬

mittag fiel der tn den 50cr Jahren stehende
Schreiner und Landwirt Christian St oll
beim Obstpflücken von der Leiter und mußte
mit erheblichen Verletzungen vom Platze ge¬
tragen tverden. Der Zustand des Verletzten
ist den Umständen entsprechend befriedigend

DNussolinr Lrn̂ Murgtal
Ist cs das erste Mal, daß der Dnce nach

Deutschland reist? So lautet in diesen Tagen
vielfach die Frage. Als verantwortlicher
Staatsmann jedenfalls kommt er erstmals.
Benito Mussolini war aber auch vor dem
Weltkrieg schon in Deutschland. Damals kam
er als sozialistischer Gewerkschaftsfunktionär,
der den Auftrag hatte, die im Murgtal und
an einigen anderen Orten arbeitenden italie¬
nischen Arbeiter zu besuchen und sich über
ihre soziale Lage zu verlässigen. Am Bahn¬
bau im Murgtal, an dem großen Fabrikneu¬
ban in Wolfsheck bei Langenbrand, ferner in
den bekannten Granitsteinbrüchen bei For-
bach arbeiteten damals einige hundert italie¬
nische Arbeiter. Sie wurden angeworben, weil
es an einheimischen Arbeitskräften fehlte, an¬
dererseits Wohl aber auch deshalb, weil sie im
modernen Bahn-, Straßen- und Tunnelbau
reiche Erfahrungen besaßen, sehr tüchtig, ge¬
schickt und leistungsfähig waren. In jenem
und in den folgenden Jahren hörte man im
Murgtal viel Italienisch. Nach und nach fan¬
den die ausländischen Arbeiter auch bei den
Dorffamilien Anschluß. Sonntags saßen sie
oft in Gruppen bei den Mnrgtälern am
Wirtstisch und so gut man sich eben verstand,
unterhielt man sich über die Verhältnisse in
Deutschland und Italien.

Wie Altochscnwirt Geiser von Lcmgenbrnnd

erzählt, war es im Sommer 1908, als in sei¬
nem Saal auf einen Sonntag nachmittag eine
große Versammlung italienischer Bauarbeiter
anberaumt war. Diese waren auch sehr zahl¬
reich erschienen, war - och, wie ihm von be¬
freundeten italienischen Arbeitern gesagt
wurde, Benito Mussolini, ein bekannter Gc-
werksschaftssekretär, als Redner angesagt. Die
Versammlung ging dann vonstatten. Musso¬
lini sprach in temperamentvollenAusführun¬
gen zwei Stunden lang. Dann fand eine
Aussprache statt, worauf er dann noch einmal
das Wort ergriff. Die Arbeiter feierten ihren
„Fürsprecher" und erzählten dem Ochsenwirt
und anderen Dörflern viel Aufschlußreiches
über ihren GewerkschaftssekretärMussolini,
dessen Tätigkeit sie lobten. Mussolini blieb
dann im „Ochsen" übernacht und besuchte nock-
zahlreiche italienische Arbeiter an anderen
Orten. Wie Altochsenwirt Geiser mitteilt,
sprach er sich auch über das romantische Murg-

Neinigen, aber nickt sckmirgeln.
d§!Lkl ksimgung um jscjen Preis,
scrnciskn Säuberung unter 8clio-
nung cjss iZbnsckmstrss—clss ist
richtig! Der suveror6entiick Islns
putikorper cierd-iives .^sknpssta
reinigt grünctiicb uncl erkislt<1sn
nsturiiLlien, wsiösn 6 !enr Ibrer
rskns in seiner vollen Sclionksit.
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Antreten an der Mühle. Wcrkstattanzng.

tal anerkennend aus. Damals hätte wohl kein
Mensch daran gedacht, daß dieser nnbcdcn-
tcnde Gewcrkschaftssekretärnach rund fünf¬
zehn Jahren die Geschicke Italiens in die
Hand nimmt und die Nation zu neuer Größe
emporführt. Natürlich erzählt Altochsenwirt
Geiser mit stolzen Gefühlen von seinem ein¬
stigen Gast. Aber man weih auch in der Um¬
gebung des italienischen Regierungschef von
dessen Aufenthalt im Jahre UW im Murgtal.
Vor einiger Zeit erhielt der Ochsenwirt näm¬
lich von DirektorC. Baron Soritta Alberto
Lnmbroso in Turin (Via Carlo Alberto)
einen Brief, worin er sich eingehend über
Mussolinis damaligen Aufenthalt unterrich¬
tete und alles verfügbare Material erbat, das
über den Aufenthalt von 1908 Aufschluß geben
konnte. Inzwischen gingen dem Baron Lnm¬
broso, der in Turin eine einflußreiche Stel¬
lung begleitet, die erbetenen Unterlagen zu.

Fragen um den Lehrvertrag
Für jeden Betriebssichrer von Wichtigkeit!

Die Arbeitslosenverflcherungssrctheit des Lehr¬
verhältnisses fetzt einen schriftlichen Lehrvertrag
von mindestens zweijähriger Dauer voraus. Ob¬
wohl nach der Gewerbeordnung der schriftliche
Abschluß des Lehrvertrages erst binnen vier
Woche» nach Lehrbeginn zu erfolgen braucht, stell¬
ten sich die Arbeitsämter überwiegend auf folgen¬
den Standpunkt:

Der zweijährige Lehrvertrag ist nur dann
arbeitslosenversicherungsfrei, wenn er schon vor
Beginn der Lehre schriftlich abgeschlossen wurde,
der Lehrvertrag muß nicht nur über die Dauer
von zwei Jahren lauten, er muß auch volle zwei
Jahre Schriftsorm gehabt haben.

Mit dieser allzulehr am Buchstaben has¬
tenden  Auffassung hat sich das Neichsverfiche-
rungsamt in einer grundsätzlichen Entscheidung
auseinandergesetzt. Es hat sich davon leiten las¬
sen, daß laut der Gewerbeordnung Lehrherr und
Lehrling keine NechtSnachteile haben sollen, wenn
der schriftliche Vertragsabschluß binnen vier
Wochen nach Lehrbeginn geschieht. Demgemäß
besteht Arbeitslosenverficherungssreiheit vom Be¬
ginn der Lehre an, wenn der zweijährige Lehr¬
vertrag binnen vier Wochen nach Lehr¬
beginn schriftlich  abgeschlossen wird.

Auch nach dieser Entscheidung blieb noch strei¬
tig, ob der gleiche Grundsatz auch sür das kauf¬
männische  Lehrverhältnis gelte. DieseF*cms
ist ebenfalls durch eine grundsätzliche Entschei¬
dung des ReichsverfickerungSamtsgeklärt
worden. Sie besagt, daß der gleiche Grundsatz wie
für die gewerblichen Lehrlinge auch für die kauf¬
männischen Lehrlinge gilt. Es begründen also ganz
allgemein die zweijährigen Lehrverträge Arbeits-
losenverficherungsfreiheit, wenn sie binnen vier
Wochen nach Lehrbegmn Schriftsorm erhalten.

Aus der anderen Seite jedoch sind zweijährige
Lehrverhältniise sür die ganze Lehrzeit arbeits-
svs ?ssverst cheru ngsp flichtig,  wenn der

Das Wetter ta-en nächste«10 Zagen
Wttterrrnasvorhersaae für die Zeit vom 9.- 18, Sep¬
tember 1697. Herausgeaeben von der Forschunas-

SsLriMN ^ säk
8. September 1837 abends.

In Süddeutschland wird die gegenwärtig
herrschende vorwiegend heitere, meist trockene,
und tagsüber warme Witterung im wesent¬
lichen— von leichten, rasch vorübergehenden
Störungen abgesehen— noch mindestens
sieben Tage, wahrscheinlich sogar noch länger
anhalten. Nach kurzen Abkühlungen wird siH
in den nächsten Tagen bald wieder sommer¬
liche Temperatur einstellen. Dementsprechend
kann auch in Nürnberg bis zum Ende des
Parteitages — mit überwiegend son¬
nigem und trockenem Wetter  ge¬
rechnet werden. Auch in Norddeutschland,'
mindestens im Binnenland westlich der
Weichsel, wird das Wittcrungsgepräge im
ganzen freundlich sein, doch werden sich hiep
die gelegentlichen Störungen mehr in Süd¬
deutschland in Bewölkungen, stärkeren Tem¬
peraturschwankungen und Niederschlägen aus-
wirken. Besonders muß im Küstengebiet der
Nord- und Ostsee mit häufigerem Auftreten
von starker Bewölkung und Niederschlägen,'
zeitweise auch mit stürmischen Winden ge¬
rechnet werden.

Für Ostpreußen läßt sich diesmal sehr
schwer eine eindeutige und hinreichend zu¬
längliche Vorhersage geben. Es besteht aber
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß
unter dem Einfluß über Finnland nach Süd¬
osten bestehenden Tiefdruckgebiet Ostpreußen
von Ende dieser Woche an unbeständigeres
und kühleres Wetter und häufigere Nieder¬
schläge haben wird. Die Sonnenscheindauer
wird vom Küstengebiet und vielleicht von
Ostpreußen abgesehen tn der Mehrzahl der
Tage mehr als fünf Stunden, im ganzen
zehntägigen Zeitraum mehr als 60 Stunden
betragen. In Süddeutschland wird sie wahr¬
scheinlich in vielen Orten 70 Stunden über¬
schreiten. Hier werden auch meistens sonst
nur an wenigen Tagen Niederschläge fallen,
doch muß am Alpenrand mit einigen ans-
giebigen Gewitterregen gerechnet werden.

VoraussichtlicheWitterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Freitag¬
abend: Vielfach heiter. Tencheraturen wring
verändert.



GeMrdet Alkohol die Fahrlüchtigkeit?
Intereffante polizeiliche Bilanz

Ichrinuaie veyrverirag erst spater als vier
Wochen  noch Lehrbeginn abgeschlossen wird.

Und noch eins mich der Betriebssichrerbeachten:
Er muß gleich bei Lehrbeginn für den Lehrling
eine „B e f r e i u n g s a n z e i g e" (zusammen
mit der Anmeldung zur Krankenkasse) einreichen:
andernfalls hat der Betriebssichrer trotz Verficht-
rungssreiheit seinen Beitragsanteil so lange zu
zahlen, bis er eine form, und fristgerechte Be-
freiungsanzeige erstattet hat.

Mlünmung der FetttmbilligWg
Neue Bezugscheine bis Dezember

Tie von der Neichsregierung zur Verbilli¬
gung der Speisefette für die minderbemittelte
Bevölkerung und zur Sicherung des Bezugs
von Konsummargarine getroffenen Maß¬
nahmen werden, wie aus einem Runderlaß
des Neichsarbeitsministers vom 1. Septem¬
ber 1937 hcrvorgeht, auch für die Monate
Oktober, November und Dezember 1937 sort-
geführt. Es werden wie bisher Fettverbilli¬
gungsscheine, Margarinebezugsscheine und
Zusatzscheine zur Ausgabe gelangen. Die
Scheine werden den Vezirksfttrsorgeverbän-
den im Nahmen der verfügbaren Menge un¬
ter Zugrundelegung der Bedarfsanmeldun¬
gen in der bisherigen Weise übersandt. Für
die Durchführung der Maßnahmen ist ab¬
weichend von der bisherigen Regelung be¬
stimmt, daß vom 1. Oktober an die Neichs-
verbilligungsscheine auch beim Einkauf von

eef i sch- o d er F i schr ä u cher w a r en
in Zahlung gegeben werden.

EÄSK1 öle Am!
Richtlinien sür Tiertran - , orte

Ta immer wieder Klagen über unsachge¬
mäße Behandlung von Tieren bei der Be-
sörderung auftreten. hat der Reichsinnen¬
minister im Verein mit dem Neichsernäh-
rungsminister und dem Reichsnährstand
Richtlinien herausgegeben, die eine schonende
Behandlung der Tiere bei derV er l a du n g
und Beförderung  lebender Tiere
sicherstellen. Wer die Richtlinien nicht be¬
achtet, setzt sich der Gefahr aus, auf Grund
des Tierschutzgesetzes strafrechtlich verfolgt
zu werden. Die Richtlinien zählen alle Maß¬
nahmen aus, die bei der Beförderung von
Tieren zu beachten und im wesentlichen auch
im deutschen Eisenbahntarif geregelt sind.
Insbesondere wird die Einstreu erwähnt,
weiter die Vermeidung einer zu engen Ver¬
ladung. die Trennung von Großvieh und
Kleinvieh, die Trennung bei Großvieh und
bei Schweinen nach dem Geschlecht, die Ab¬
gitterung von Kühen mit säugenden Käl¬
bern usw. Bei lose verladenen Pferden sind
zur Vermeidung von gefährlichen Schlagvcr-
letzungen die Hintereisen abzunehmen. Die
Beförderung altersschwacher oder gebrech¬
licher Pferde ist zu unterlassen.

Für die Borrunden um den
Neichsbund - Pokal  der Fußball-Gaumann,
schäften am 10. Oktober wurde folgender Spiel,
plan ausgestellt: Bayern—Mittelrhein in Augs-
bu^ , Westfalen — Südwest in Gelsenkirchen.
Niedersachsen — Württemberg in Hannover.
Nordmark — Pommern in Hamburg, Ostpreußen
gegen Sachsen in Danzig.

Trauriger Almabtrieb
Der sonst so frohe Almabtrieb wurde in diesem
ahr sür die Negenalm im Königssee - Ge-
iet  zu einer traurigen Heimkehr in die heimat¬

lichen Ställe. Nicht weniger als acht Rinder
waren im Laufe des Sommers abgestürzt und
vor wenigen Tagen ist nun auch die junge Sen¬
nerin durch eine Beerenvergiftung ums Leben ge-
kommen.

Seit vier Jahren werden von der Polizei in
Berlin Blutuntersuchungen aus Alkohol bei Ver-
kehrSunsällen  durchgeführt werden. Noch
immer aber ist trotz der unleugbaren Erfolge die¬
ser Methode in weiten Kreisen der Oefsentlichkeit
nicht genügend Klarheit über die außerordentliche
Sorgfalt verbreitet, die die Polizei gerade bei die¬
sen Blutuntersuchungen walten läßt. Der maß¬
gebende Referent. Oberfeldarzt der Polizei beim
Sanitätsamt des Chefs der Ordnungspolizei rm
RclchSiimeiiministerium. Dr. Kurt Hossmann,
leg! nun unter dem Titel „Alkoholnachweisbet
Berkehrsunsällen" eine aufschlußreiche Bilanz die¬
ser polizeilichen Untersuchungen vor.

Daraus ergibt sich, daß vom l. Oktober 1932
bis 31. Dezember 1936 rund 3600 Blutunter-
suchungen aus Alkohol nach der allgemein aner¬
kannten und zuverlässigen Mikromethode von Pro¬
fessor Dr . Widmark durchgeführt wurden. Im
Kampfe gegen den „Tod auf der Straße ' , den der
Reichsiührcr st und Chef der deutsche» Polizei,
Himmler, in Verbindung mit dem Reichsinnen¬
ministerium sührt. spielt die erzieherische Wirkung
der Blutuntersuchnngen aus Alkohol eine ganz be¬
sondere Nolle. Wie sorgsam die Polizei dabet
verfährt, ergibt sich daraus , daß nicht etwa nur
die Bliituntersuchungenaus Alkohol ersolgen, son¬
dern daß außerdem auchder kltnischeNach-
weis der Alkohol Wirkung  erbracht wer¬
den muß. Dabei werden körperliche Beeinflussun¬
gen durch Ermüdung, das Allgemeinbefinden, die
Stimmungslags . ob Alkohol aus leeren oder vollen
Magen genossen wurde, die Tageszeit, die Wärme
u!w beachtet. Der Alkoholgeruchder Atemlust
ist zwar verdächtig, aber, wie der Referent be¬
tonte. nicht beweisend. Schon ein Glas Helles Bier
verändere den Atem gewisser Personen, ohne daß

Für die Beurteilung der Frage, wer für die
von Kindern angerichtetenSchäden haftet, kommt
es entscheidend daraus an, ob der Vater, der kraft
Gesetzes zur Führung der Aufsicht über seine Kin¬
der verpflichtet ist, seiner Aufsichtspflicht genügt
hat. Ist dies der Fall — eine Tatsache, die der
Vater gegebenenfallsbeweisen muß —, so ist er
zum Schadensersatz rechtlich nicht verpflichtet. Das
gleiche gilt auch dann, wenn der Vater zwar seine
Aufsichtspflichtverletzt hat, der Schaden jedoch
auch bei gehöriger Aufsicht entstanden sein würde.
Es lassen sich natürlich keine allgemeinen Richt¬
linien dafür aufstcllen, welche Erfordernisse im
einzelnen Mi den Aufsichts-Pflichtigen und die Art
der Beaufsichtigung zu stellen sind. Dies muß von
Fall zu Falt unter Berücksichtigung seiner Eigen¬
art . insbesondere der Persönlichkeit des Täters,
sowie aller Umstände, unter denen der Schaden
entstanden ist, entschieden werden. Hierbei spielen
auch die häuslichen Verhältnisse und die Art der
Erziehung eine ausschlaggebende Nolle.

Bei dieser Rechtslage wird es manchmal schwer¬
halten, den Vater für den von seinen Kindern
angerichteten Schaden verantwortlich zu machen.
Unter Umständen gibt es jedoch noch die Mög¬
lichkeit, den Missetäter selbst zur Ersatzpflicht
heranzuziehen. Hier kommt es aber auf zweierlei
an, nämlich auf das Alter des Täters und dar-
auf, ob er die zur Erkenntnis der Verantwort¬
lichkeit erforderliche Einsicht hatte. Zunächst sind
Kinder unter sieben Jahren in keinem Falle
sür Schäden haftbar zu machen, die sie einem
anderen zufügen. Kinder zwischen7 und 18 Iah-
ren dagegen können zur Verantwortung gezogen
werden, wenn sie bei Begehung der schädigenden
Handlung die nötige Einsicht hatten, ihre Verant¬
wortlichkeit zu erkennen. Hier kommt es also
wesentlich auf die geistige Entwicklung des Täters
an. Er muß, um zivilrechtlich belangt werden
zu können, das Unrecht seiner Tat sowie seine
Pflicht, für die Folgen einzustehen, erkennen
können. Hierzu gehört auch, daß er die Gefähr¬
lichkeit seiner Handlungsweise einfleht, wohin¬
gegen es nicht erforderlich ist, daß er den an¬
gerichteten Schaden voraussehen konnte. Die je-
welligen Umstände des einzelnen Falles und die

aus Blutprobe » auf Alkohol
man irgendeine Airoholwirkung beobachten rönne.

Das Ergebnis von 2489 Bliituntersuchungenauf
Alkohol bei Verkehrsunfällen in der Zeit vom
1. Oktober 1932 bis 30. September 1936 mit rund
7500 Einzelanalysen stellt der Referent ausführ¬
licher dar. Darnach ist eine Konzentration
von 0.80 Milligramm -Prozent die oberste noch
tragbare Grenze, die für die sichere Führung eines
Kraftwagens anzunehmen ist. In der Konzen¬
trationsbreite von 0,80 bis 1.39 Milligramm-Pro¬
zent liegen die Werte, die zum mindesten die Ent¬
schlußfähigkeit beeinträchtigen. Von besonderer
Bedeutung ist die Erkenntnis, daß von der Kon¬
zentration 1.40 bis 1,59 Milligramm -Prozent be¬
reits 82 v. H. aller klinisch beurteilten Personen
alS alkoholbeeinfluht bezeichnet wurden. Die Ta¬
gesverteilung der berücksichtigten rund 2500 Ver¬
kehrsunfälle läßt erkennen, daß der Samstag mit
20.4 und der Sonntag mit 17.5 v. H. als die sür
die Verkehrsteilnehmer gefährlichsten Tage an-
zuschen sind.

Dem Alter  nach mar die größte Zahl dieser
Berkehrssünder 80 bis 84 Jahre alt . Aber selbst
die Alte-Herren-Gruppe von 70 bis 79 Jahren
war noch mit rund 0,3 v. H. vertreten, und leider
mußte auch bei sechs Ehefrauen und elf anderen
weiblichen Personen wegen Trunkenheitsverdach¬
tes diese Blutprobe gemacht werden. In einer aus-
sührlichen Kritik des Verfahrens unterstreicht der
Referent noch einmal die Notwendigkeit größter
Sorgfalt dieser Blutuntersuchung, wie sie der Po¬
lizei durch den Erlaß des Neichsinnenministers
vom 25. September 1936 ausdrücklich zur Pflicht
gemacht wurde. Dabei sagte er. es habe niemand
etwa? dagegen, daß ein Fahrer überhaupt Alkohol
genieße, lediglich der übermäßige  Genuß
müsse unterbleiben.

Persönlichkeit und geistige Haltung des Schadens-
stisters sind also auch hier ausschlaggebend und
bestimmend bei der Beurteilung der Frage, ob
eine Ersatzpflicht des Jugendlichen bejaht werden
muß oder nicht.

Die Anwendung der vorstehend erläuterten ge-
schlichen Bestimmungen kann manchmal große
Härten zur Folge haben. Es ist beispielsweise sehr
wohl denkbar, daß ein Kind reicher Eltern und
mit erheblichem eigenen Vermögen einem armen
VolksgenossenSchaden zufügt, an dem dieser
möglicherweise zeitlebens zu tragen hat. ohne daß
dkr Geschädigte nach den dargestellten Regeln
Schadensersatz verlangen kann. Dem hat das Ge¬
setz in weiser Voraussicht Rechnung getragen. In
einem Paragraphen ist bestimmt, daß in einem
solchen Falle der Täter , sosern Ersatz des Scha¬
dens nicht von einem aufsichtSpslichtigen Dritten
erlangt werden kann, den Schaden insoweit zu
ersetzen hat, „als die Billigkeit nach den Um-
ständen, insbesondere nach den Verhältnissen der
Beteiligten, eine Schadloshaltung erfordert". Hier
finden wir im Gesetz ein erfreuliches Bemühen,
formelle Schwierigkeitenzu überbrücken und der
ausgleichenden Gerechtigkeit die Wege zu ebnen.

Im großen und ganzen gesehen, folgt das Ge¬
setz auch hier seinem alten Grundsatz, nur den
Urheber des Schadens verantwortlich zu machen,
denn im allgemeinen und bei einiger Sorgfalt in
der Beaufsichtigung ihrer Kinder bleiben die
Eltern ungeschoren. Aber trotzdem und auch ohne
die Befürchtung, in den Geldbeutel greisen zu
müssen, sollten sie die Mahnung beherzigen, die
mancherorts an den Litfaßsäulen prangt : „Eltern,
achtet aus eure Kinder!" Wenn die Kinder für
ihre Taten nicht zur Rechenschaft gezogen und die
Eltern nicht belangt werden können, sollte doch
die Achtung vor der Person und dem Hab und
Gut unserer Volksgenossen uns zu größter Sorg-
falt in der Aufsichtsführungveranlassen. ? . ü.
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Äus Aforzherur
Dem Mangel an Zweizimmerwohnungen

hilft die Gemeinnützige Bange-sellschamt wie»
herum dadurch ab, daß sie am Pfälzerplatz ein
Haus mit 44 Kleinwohnungen erstellt. Mit
dem Bau wird in diesem Jahre noch begon¬
nen.

Ein Kranz dss Mms
am Grabe Adele Sandrocks niedergelegt
Wien, 8. Sept . Unter riesiger Beteiligung

aller Schichten der Wiener Bevölkerung wur¬
den am Mittwochnachmittag die sterblichen
Ueberreste AdeleS a n dr o cks auf dem Pro¬
testantischen Friedhof des Wiener Vorortes
Matzleinsdorf zur letzten Ruhe gebettet. Tau¬
sende waren bereits am Vormittag an der
Aufbahrung vorübergeschritten, um der gro¬
ßen deutschen Künstlerin die letzte Ehre zu
erweisen. Im Aufträge des Führers
und Reichskanzlers legte Botschafter von
Papen,  der in Begleitung des Attaches der
deutschen Gesandtschaft, v. Haften, erschienen
war, einen Kranz  nieder. Unter den zahl¬
reichen Blumenspenden fand ein großer Lor¬
beerkranz des Neichsministers Dr. Goeb¬
bels  besondere Beachtung. An den Trauer¬
feierlichkeiten nahmenu. a. der holländische
Gesandte, Vertreter des österreichischenUnter¬
richtsministeriums, der Stadt Wien sowie
zahlreiche Kollegen und Kolleginnen der
Wiener Bühnen teil.

II l 8 e n b e r i c b t cke r H 8 - ? r e s 8 s
eg. London, 8. Sept . Der Scheveninger

Motorlogger  Sch . 103 „Dr. C. L e y"
rettete in der Nähe der Doggerbank die Be¬
satzung eines englischen Flugbootes,
das in heftigem Sturm in einer Entfernung
von 100 Kilometer von der Küste infolge
Bruchs der Venzinleitung eine Notlandung
vorzunehmen gezwungen war . Die Funkein¬
richtung des Flugbootes war durch den
hohen Wellengang bereits vernichtet. Der
Logger nahm die sechsköpfige Be-
satz ung  des Flugbootes an Bord und
nahm mit dem Flugboot im Schlepptau
Kurs auf Scarborough , das auch sicher er¬
reicht wurde. Die sechs englischen Flieger
trugen holländisches Oelzeug und hollän¬
dische Holzschuhe, als sie an Land kamen.
Sie gaben ihrem Dank gegen den Kapitän
des Loggers und dessen Besatzung beim Ab¬
schied wärmsten Ausdruck.

Hcrrenberg. (Große Zuchtvichversteiĝ -
rnng .) Am kommenden Freitag den 10. Sep¬
tember, von vormittags 9 Uhr an, findet in
der Tierzuchthalle in Herrenberg eine große
Zuchtviehversteigerungstatt. 120 Znchtsarren,
15 Zuchtkalbinnen des Höhenfleckviehs, 41
Zuchteber und 5 Zuchtsauen des Weißen ver¬
edelten Landschweinschlages sind zum Verkauf
gemeldet. Die Körung der Farren wird am
Donnerstag den 9. September, von mittags
12 Uhr an, die Eüerkörung am Freitag den
10. September, von vormittags 7 Uhr an,
dnrchgcführt. Diese Veranstaltung bietet
reichlich Gelegenheit znm Erwerb von gutem
bis bestem Zuchtmaterial. Bemerkt wird, daß
Farren und Eber, die ans dieser Versteige¬
rung gekauft werden, zu einer Hauptkörnng
in diesem Jahre nicht mehr vorgeführt wer¬
den müssen. Alle Bauern und Landwirte und
insbesondere auch deren Frauen haben die
günstige Möglichkeit, sich über die Bestrebun¬
gen der Züchtervereinigungen zu unterrichten.

Wien Sie klieni für Sie Men ihrer liinüer?
Die Pflicht zur Beauffichrigung der Kinder — BsLhöltuiffe fisd ems Heidend

Oberamtsstadt Neuenbürg

MO des KarioffeNsers.
10. Suchtag ist Freitag , 10. September » 17/ , Uhr

lserther 18 Uhr).
Kolonneneinleilung wie seither.
An dem Suchdienst haben sich die Nutznießer der mit Kartoffel

und Tomalen bepflanzten Grundstücke zu beteiligen. Vorsätzliche und
fahrlässige Zuwiderhandlung wird bestraft.

Der sto. Bürgermeister.
W i l d b a d.

Ehrlicher, flelßtcrr

18—19 Jahre alt, kann sosort ein-
treten Bäckerei Kiibler.

Cabiis«
Ganzen

SAM-SIItt

NMM
Konto-Büchlei«

C. Meeh'sche Buchhandlg

IKM
MM

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag , 1v. Sep¬
tember 1937. vormittags 10 Uhr,
in Herrenalb:

I Sofa:
11 Uhr in Loffenau:
Obstertrag von drei Apfelbäume.
Zusammenkunft jeweilsa.Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Wildbad.

itlsvtsr»
wenig gebe, prachtvolles
Instr ., haben preiswert at>-
zugcben

Schtedmayer L Löhne
Stuttgart , Neckaiflr. IS.

Aufgabenbüchlein
Tafeln , Griffel¬
schachteln, Griffel
Federn , Radier¬
gummi, Bleistifte

E. MLtztzMs VM-
kLMuns.RsMÄijrL

Bismarckheriuge
1 Ltr.-Dose 85, off. Stck.

Rollmops
1 Ltr -Dose85, off. Stck

Bratheringe
1Ltr.-Dose 68 Stück

IS
12
13

Neue deutsche
Fettheringe lost

Bücklinge 250 ßr ^
Deutsche
Lachsheringe
Neue
Gewürzgurken St.

Neues , selbsteingefchnttt.
Sauerkraut 500 Zr
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